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Die Wiſſenſchaft in der preußifchen 2. Kammer. 
en 


1 % In Preußen wurde bekanntlich die Anfangs dieſes Jahrhunderts ein- 
b geführte Gewerbefreiheit im Jahre 1845 beſchränkt, weil die Handwerker une 
10 90 waren und die Unzufriedenen niemals die Urſache einer Klage bei 
ich ſelbſt ſuchen. 
Es. Die Beſchränkung half natürlich nichts, die Klagen der Handwerker 
m dauerten fort wie bis bisher, ſie ſagten, es ſei noch nicht genug geſchehen, 
Ka als die Regierung nach den Ereigniſſen des Jahres 1848 Kräfte im 
olke gewinnen wollte, entſchloß ſie ſich, den Wünſchen der Handwerker 
u noch mehr zu willfahren, und gab ihnen das berüchtigte Gewerbegeſeß vom 
Februar 1849, weiches die Innungen wieder herſtellte. 
4 Die preußiſche Regierung hat in ihren Organen ſich ſeitdem offen dagegen 
arwahrt, daß fie mit jenem Gefege, welches als ein wirthſchaftliches ver⸗ 
langt und gegeben worden war, etwas anderes, als einen politiſchen Zweck 
bebe erreichen wollen, und ein politiſcher Zweck iſt es abermals, den ſie jetzt 
br erfolgt, indem fie an jenem Geſetze die Aenderung vorſchlägt, daß an der 
orſteherſchaft der Innungen, den Gewerberäthen, keine Geſellen Theil neh⸗ 
men ſollen. 
＋ Es iſt dies eine Drehung mehr an dem Uhrwerk der Reaction. 


Von 
erdem politiſchen Standpunkt 


hängt es ab, ob die Maßregel gut geheißen 
werden will oder nicht. Durch Drehungen werden Uhren aufgezogen, und 
uf zu viele Drehungen folgt auch ſchließlich ein — Krack, die Kette reißt, 
hie Zeiger raſen, die Uhr iſt kaput! 
5 Ungeachtet der ehrenwerthen unzweideutigen Erklärungen der preußiſchen 
Regierung, ungeachtet der Erfahrung, daß Gewerbegeſetze, was immer ihre 
polttiſche Wirkung ſein mag, wirthſchaftlich nichts nützen, und ungeachtet der 
Thatſache, daß die Mehrzahl der Handwerker ſelbſt ſich ſträubt, 21, Silber 
zroſchen jährlich für die Gewerberäthe zu geben, ſo finden ſich doch noch hie 
und da Unterſchriften zu Petitionen um weitere Gewerbebeſchränkung, und 
line ſolche aus Berlin hat der Abgeordnete Wagner zur Grundlage eines 
Antrages genommen, daß eine Commiſſion mit Unterſuchung der Frage be» 
bauftragt werde: wie den in der Petition beregten Mängeln abzuhelfen fei? 
2 Herr Wagner, der Redakteur der Kreuzzeitung, iſt innerhalb ſeiner po⸗ 
olitiſchen Richtung ein wirkliches Talent, in ſein politiſches Programm paßt 
die ſtändiſche Gliederung, und es fehlt ſeiner Partei bekanntlich ſehr an An⸗ 
ängern in der Bürgerſchaft. Die Gründe, warum er Innungen und 
ünfte will, ſind daher erklärlich. Die wirthſchaftliche Frage hat mit dieſen 
ründen nichts zu thun. Mit ihm wollen wir daher auch nicht rechten. 
ir haben auch nicht den Beſchluß der Commiſſion zu beklagen, welche für 
agners Antrag den Uebergang zur Tagesordnung anempfahl, wir theilen 
Aber unſern Leſern als erheiternde Lectüre die nachfolgende Stelle aus dem 
Tommiſſtonsbericht mit: 
Die mittelalterliche Gewerbeverfaſſung, mit ihren Zünften und Junuugen, 
*mit ihren Zwangs ⸗, Bann⸗ und Excluſiv- Rechten ꝛc. huldigte im ausge⸗ 
hehnteſten Maaße dem Princip der Beſchränkung. Ste hatte ausſchließlich das 
Intereſſe der Producenten im Auge; das der Conſumenten fand in derſelben keine 
Pertretung. Sie erreichte eine Zeit lang den einen Zweck in ſehr vollkommenem 
Maße. Die Sicherſtellung der Exiſtenz jeder wohlgeleiteten Handwerker⸗ 
Wirthſchaft N 
Die Nichtbeachtung der Intereſſen der Conſumenten ward aber ſpäter den 
Pandwerkern ſelbſt verderblich; der Mangel einer anregenden Concurrenz führte 
m ſo ſicherer zu einer Erſchlaffung des Handwerkerſtandes. Indem die Produk⸗ 
ion unter ſolchen Umſtänden auf niederer Stufe verharren mußte, ward dadurch 
zugleich die Theilnahme an dem fo gewinnreichen Welthandel gelähmt. Die auf 
Excluſivrechten und Beſchränkungen beruhende Gewerbeverfaſſung war daher auf 
hie Dauer nicht haltbar, weil fie die Volker in Armuth erhielt und dieſe dadurch 
zußer Stande waren, den geſteigerten Anſprüchen eines, mehr und mehr ſich 
twickelnden Kultur⸗ und Staatslebens zu genügen. b 
Dieſe Wahrnehmungen fanden in der neu entſtandenen Wiſſenſchaft 1 5 
Reichthum der Völker ihre Beſtätigung, welche in der ee 2 1 
wirthſchaftliche und ſociale Leben beengenden Schranken die Quelle des Nati 0 . 
Se erkannt hatte. Daher abſolute Gewerbefreiheit, Freiheit in der 


Eingehung von Ehebündniſſen, Freizügigkeit. In Beziehung auf den Landbau: 
12 der Stelen gemeinſamen Beſitzes, Freiheit in dem b me 
er Zerſpitterung, der Verſchuldung des Bodens. Der Gegenſatz dieſer 15 5 
zen Lehre zu der mittelalterlichen Verfaſſung iſt augenfällig; jene hat aus⸗ 
ſchließlich das Intereſſe der Konſumenten im Auge, wie dieſe das der Producen⸗ 
en, ſie mußte zu einer zügelloſen Concurrenz und, da der e 
nithmetiſcher Progreſſion wächſt, ſchließlich zu einer wait ee 
großen Kapitals führen, fie war denjenigen Handwerken beſonders Bar ich 
weiche einen fabrikmäßigen Betrieb, daher die Anwendung großer Capftale ge⸗ 
Hatten. 
Da endlich vermöge der Freiheit in der Geſchäftsetablirung, in der Schlie⸗ 
zung von Chebündniſſen, die Bevölkerung in rapider Progreſſion anwachſen 


mußte, aller Orten ſich Handwerker weit über den Bedarf etabliren konnten, 
ſo war ſchließlich die Handwerkerwirthſchaft in ihrer Exiſtenz nicht mehr ge⸗ 
ſichert. Ehedem waren der Menfch, die Familie, Zweck des Staatslebens, die 
Produktion war das Mittel — nach den Lehren der modernen Wiſ⸗ 
ſenſchaft trat das umgekehrte Verhältniß ein. 

Dieſe Lehren fanden durch die Geſetze von 1807— 1821 Eingang in das preußi⸗ 
ſche Staats leben und es trat als nächſte Folge eine beiſpielloſe Entwickelung der 
Indruſtrie, eine außerordentliche Mehrung und Vervielfältigung der Genußmirtel 
ein. Die Wohlfahrt der Conſumenten iſt gefördert — zugleich aber auch die 
Gewerbsverhältniſſe mehrerer Claſſen von Produzenten der früher gewährte 
Schutz entzogen worden. Ins beſondere ward der Handwerkerſtand bedroht, theils 
durch die überlegene Concurrenz des großen Capitals, durch die rieſige Ent⸗ 
wickelung der Maſchinenkraft, die Fortſchritte der Naturwiſſenſchaften und die 
Fluktuation des. Weltverkehrs; theils durch die zügelloſe Concurrenz der Gewerbs⸗ 
genoſſen, welche ohne Bedingung und Controle ſich etabliren durften. Der da⸗ 
durch in der gewerblichen Bevölkerung mehr und mehr hervortretende Nothſtand 
konnte der Aufmerkſamkeit der Staatsregierung nicht entgehen. 

Bei Erwägung der Maßregeln zur Abhülfe derſelben trat zunächſt die Un⸗ 
möglichkeit einer Rückkehr zu dem mittelalterlichen Syſtem der Beſchränkung ſo 
augenfällig hervor, daß davon nicht die Rede ſein konnte. Die freie Bewegung 
auf dem Gebiet des wirthſchaftlichen Lebens war bereits ein Bedürfniß der Na⸗ 
tion geworden, wie nicht minder der Verzehr der mannigfaltigen und reichen 
Genußmittel, die der Gewerbefreiheit ihre Entſtehung verdanken. Die Steuer⸗ 
Schuld⸗ und Creditverhältniſſe hatten ſich der reichen Produktion entſprechend 
geſtaltet, — die Befchränkung dieſer Produktion müßte eine geſellſchaftliche Ka⸗ 
taſtrophe zur Folge haben. Und endlich dürfte nicht verkannt werden, daß jedes 
Excluſiorecht der Gewalt der Eiſenbahnen, der Maſchinenkraft, den Fortſchritten 
der Naturwiſſenſchaften erliegen muß. Ueberdies war es augenfällig, daß Miß⸗ 
fände, welche ihre Quelle in faſt allen Syſtemen des geſellſchaftlichen Lebens, 
in dem ungenügenden Zuſammenhange dieſer Syſteme finden, nicht durch verein⸗ 
zelte Reformen auf dem Gebiete der GGewerbe⸗Geſetzgebung geheilt werden können. 

Dieſe Heilung war nur von einer, die Intereſſen der Produktion 
und des Producenten verföhnenden geſellſchaftlichen Orga⸗ 
nifation zu verhoffen. Die Grundregeln für eine derartige Organiſation 
konnten nicht aus der wiſſenſchaftlichen Doktrin abgeleitet werden, die nur für 
das Werk der Auflöſung maßgebend iſt. Die wiſſenſchaftliche Empirie, welche 
dem Menſchengeiſt zur Herrſchaft über die Kräfte der Natur verholfen, war auf 
dem Gebiete der Staats wiſſenſchaften noch nicht angebaut. / 

Commiſſſonsberichte leiden häufig an dem Uebelſtande, daß jedes Mit 
glied ſeinen Witz darin aufgenommen wiſſen will, man darf ſich daher nicht 
wundern, wenn der Ideengang auch in dem vorſtehenden Auszug wie ein 
Bauernpferd mit „hott“ und „wiſt la „rechts “ und „links vorwärts ge⸗ 
trieben wird, und das Ganze ein Gemiſch von inhaltloſen Phraſen, einzel» 
nen Wahrheiten und ſehr vielem Unſinn zeigt. 

Eine Verwahrung wollen wir nur einlegen gegen die Anſicht, welche 
dieſer Commiſſionsbericht über die Wiſſenſchaft zum Beſten giebt. Er ſagt 
nämlich: 

8905 waren der Menſch, die Familie, Zweck des Staatslebens, die 
Produktion war das Mittel — nach den Lehren der modernen Wiſſenſchaft 
trat das umgekehrte Verhältniß ein.“ Das heißt alfo, die Wiſſenſchaft lehre 
jetzt, daß der Menſch, die Familie, der Staat, das Mittel ſei, und die Pro⸗ 
duktion der Zweck, , 

Dies iſt eine Verleumdung der Wiſſenſchaſt; wenn es keine Verläum⸗ 
dung wäre, müßte man ſich vor der Wiſſenſchaft entfegen. 8 

Das Schußzollnerthum betrachtet freilich den Staat als Mittel, das 
Eigenthum der Conſumenten zu nehmen, und es einzelnen Producenten zu 
ſchenken, unter dem Vorwand, daß hierdurch die Produktion befördert werde, 
und zu Gunſten der Zünfte hört man auch oft ſagen, daß fie die Produk- 
tion verbeſſern. Es wird aber kein Menſch Schutzzoll und Zunftweſen mit 
Wiſſenſchaft verwechſeln, und der Commiſſionsbericht finder ſelbſt die Nega⸗ 
tion jener ſogenannten wirthſchaftlichen Einrichtungen eben in der modernen 
Wiſſenſchaft. Er ſagt von ihr, daß ſie „die abſolute Gewerbefreiheit, Frei 
heit in der Eingehung von Ehebündniſſen, Freizügigkeit, Aufhebung der 
Servituten, des gemeinſamen Beſißes, Freiheit in dem Verkauf, der Zerfplit- 
terung, der Verſchuldung des Bodens,“ daß ſie alfo Freiheit des Menſchen, 
der Arbeit und des Eigenthums lehre. 

Wo iſt da eine Spur, daß der Menſch, die Familie und der Staat 
nur ein Mittel zur Produktion und dieſe der alleinige Zweck ſein ſoll? 

Natürlich iſt der Staat nicht Selbſtzweck, wie die Politiker zu glauben 
ſcheinen, die ihm alles opfern, Staat und Familie können als Mittel zur 
Produktion beztichnet werden, wenn man die Produktion idealer Güter, wit 
Frieden und Glückſeligkrit darunter verſteht, der Menſch aber, ſein Wohlbe⸗ 
finden, iſt der alleinige Zweck alles deſſen, was beſteht. Die erſte Bedin⸗ 
gung ſeines Wohlbefindens, die ſeiner Exiſtenz, ift die Conſumtion. 


Was die Conſumtion erleichtert und vermehrt, erleichtert und vermehrt 
Menſchen⸗Exiſtenzen. 

Die Conſumtion wird erleichtert und vermehrt durch die Wohlfeilheit 
der Verbrauchsgegenſtände, die Wohlfeilheit wächſt mit der Menge derſelben. 
Alle Gegenſtände des Verbrauchs gehen aus der Produktion hervor; deren 
Menge hängt von der Größe der Produktion ab; je weniger Hinderniffe 
die Produktion findet, deflo mehr wird producirt. Daher iſt die Freiheit der 
Arbeit, die beliebige Anwendung der Arbeitskraft in Handen, Maſchinen und 
Capitalien jeder Art in der modernen Wiſſenſchaft als ein Grundgeſetz auf. 
genommen. 

Wer die Wahrheit dieſes Grundgeſetzes begriffen hat, der wird auch 
nicht, wie die Commiſſion der zweiten Kammer zu Berlin, die Heilung ge⸗ 
genwärtiger Zuſtände von einer „die Intereſſen der Produktion und des 
Producenten verſöhnenden geſellſchaftlichen Organiſation erhoffen. Denn 
zwiſchen dieſen Intereſſen beſteht ein Streit eben nur dann, wenn ſich die 
Organiſation auch zwiſchen beide miſcht. Dieſe Organiſation, welcher Art 
man ſie ſich immer denken mag, könnte nur die Produktion vermindern, 
gewiſſen Producenten ein Privilegium geben wollen. 

Jeder Producent iſt auch Conſument und alſo ſolcher leidet er unter 
der Beſchränkung, welcher der Production auferlegt wird, denn man wird 
doch unmöglich unter der vollkommenen Drganifation eine Einrichtung wie 
die heutige verſtehen, wo die Producenten einzelner Güter durch Schuß zölle 
beglinſtigt werden, während die Producenten anderer Waaren durch befondere 
Steuern bedrückt werden. 

Es giebt zweierlei ſociale Einrichtungen, ſolche, welche die Vortheilt 

und ſolche, welche die Nachtheile der Geſellſchaft unter ihre Glieder ver⸗ 
theilen. 
g Ueber die Art und Weiſe wie die Vortheile der Geſellſchaft vermehrt, 
ihre Nachtheile vermindert werden können, mögen die Anſichten verſchieden 
ſein und ebenſo über die Grenzen, welche den ſocialen Angelegenheiten zu 
ſetzen ſind, die Gerechtigkeit in der Vertheilung iſt aber bei allen ſogenann⸗ 
ten wirthſchaftlichen Syſtemen, ſo verkehrt ſie an und für ſich ſein mögen, 
das angebliche Ziel ihrer Advokaten. 

Iſt es nun möglich eine Organiſation zu finden, welche das Verhältniß 
zwiſchen Conſumtion und Production, Conſumenten und Produtenten ge⸗ 
rechter ordnen könnte als fo, daß die nüglichſte Thätigkeit den höchſten Lohn, 
der, welcher die meiſten Genüſſe ſchafft, die meiſten Genüſſe finde? 

Man wird uns von allen Seiten mit „Nein“ antworten, man wird 
zugeben, daß ſolch cine Ordnung das hocchſte erreichbare Ziel iſt. 

Dieſe wunderbare Ordnung herzuſtellen lehrt aber eben die moderne 
Wiſſenſchaft, von welcher die Commiſſion der zweiten preußiſchen Kammer 
ſo viel ſpricht, wie das Kind, welches noch nicht leſen kann, von dem bun⸗ 
ten Einbande eines Buches. 

Das Elend, welches ſeit Jahrhunderten die Organiſationsverſuche ſtets 
herbei führten, der Erfolg, welchen die Freiheit ſtets gehabt hat, hat auch 
der Staatswirthſchaft zu einer Empirie verholfen, ſo vollſtändig wie kaum 
eine andere Wiſſenſchaft ſich derſelben rühmen kann, wenn ſie auch der 
Commiſſion der 2. Kammer unbekannt geblieben iſt. Die wiſſenſchaftliche 
Doctrin iſt fo wenig „nur für die Auflöfung maßgebend“, daß fie Finanz⸗ 
verwaltungen und Staaten gerettet haben würde, wenn dieſe die Doctrin 
nur beachtet hätten. 

Die Lehre der modernen Wiſſenſchaft, aus Erfahrung nicht minder als 
aus der Logik entſprungen, ſtellt nämlich jene Ordnung her, indem ſie die 
1 lehrt, die Freiheit zu arbeiten, zu produciren und zu conſumiren. 

ei dieſer Freiheit wird für die größte Leiſtung der größte Lohn gegeben, 
jeder empfängt für ſeine Dienſte, was ſie Anderen werth ſind und Keiner 
braucht für die Dienſte Anderer mehr zu geben, als ſie ihm werth ſind. 

Das Heilmittel, welches die Commiſſion der 2. Kammer von einer 
künftigen Organiſation erſt erhofft, hat die Wiſſenſchaft längſt gefunden! 


Volkswirthſchaftliche Wirkungen der preußiſchen Städte— 
ordnung vom Jahre 1853 und der durch ſie ver: 
ſtatteten Ortsſtatute. 


* In Erwägung des kurzen Zeitraums, welcher ſeit der Publication der 
jüngſten Städteordnun für die ſechs öſtlichen Provinzen der preußiſchen 
Monarchie vom 30. Mai 1853 verfloſſen iſt, und mit Rückſicht darauf, 
daß dieſelbe nur erſt in einer gewiſſen Anzahl von Städten eingeführt iſt, 
alſo auch noch nicht die nach ihr zuläſſigen Ortsſtatute überall ins Leben 
getreten find, könnte es unangemeſſen erſcheinen, bereits von volkswirthſchaft⸗ 
lichen Wirkungen dieſer Einrichtungen ſprechen zu wollen, da noch thatfäch⸗ 
The Erfahrungen kaum im genügender Zahl ſich herausgestellt haben dürften. 
Dieſem Bedenken ſtellt ſich aber die Bemerkung entgegen, daß der weſent⸗ 
liche Inhalt der neuſten Städteordnung ſchon in der preußiſchen Gemeinde 
ordnung vom 11. März 1850 enthalten war, und daß dieſe mit den an ſie 
ſich anknüpfenden Ortsſtatuten, die bereits in verſchiedenen Gemeinden zur 
Wirkſamkeit gelangt waren, in derſelben Richtung wie die jüng ſte Städte⸗ 
ordnung, längere Jeit thätig, auch Erfolge in volktzwirthſchaftlicher Hinſicht 
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zur Erſcheinung bringen mußte, auf welche hinzuwelſen guter Grund 
vorliegt. 

Dieſe neuen Ordnungen für die Verwaltung der Städte ſind das Pro⸗ 
dukt einer Zeit, in welcher politiſche Strebungen und volkswirthſchaftliche, 
oder wie man es auch nannte, ſociale Anſichten einander bunt durchkreuzten; 
dort ſollte möglichſt jede Schranke fallen, hier verlangte man in weiten 
Kreifen nach Schutz und Beſchränkung gegen Gewerbefreiheit und Freizügig⸗ 
keit. Beide Richtungen fanden ihren Ausdruck demnächſt in den neuen 
Gemeindeordnungen, welche, gegen politiſche Neuerungen gerichtet, deshalb 
auch nach der andern Seite dem Prinzipe der Stabilität Vorſchub zu leiſten ber 
müht waren. Dies führte conſequent zu Widerſprüchen mit der durch 
Stein's Geſetzgebung für den preußiſchen Staat begründeten Verhältniſſen 
und in eine Richtung hinein, in welcher die bedenklichſten Uebelſtände fü 
das ſittliche und materielle Wohlergehen eines bedeutenden Theils der Be 
völkerung nicht ausbleiben können, ja in deutlichen Spuren ſchon hervor⸗ 
treten. In eine Erörterung der rein kommunalen und politiſchen Seite ai 
den verſchiedenen Städteordnungen einzugehen, würde von der vorliegenden 
Aufgabe zu weit abführen; nur mag erwähnt werden, daß Stein in Be 
treff der Städteordnung vom Jahre 1808 ſich äußerte, er ſehe keinen Grund, 
ab, warum nicht jeder, der in einer Stadt wirklich domizilirt, auch am 
ſtädtiſchen Weſen Theil nehmen ſoll. Die Städteordnung vom Jahre 1808 
hat nun zwar dieſe Anſicht nicht zum Geſetz erhoben, wohl aber hat 0 
jedem, welcher das Bürgerrecht gewonnen, dieſen Antheil verſtattet. Na 
den gegenwärtig herrſchenden Verhältniſſen muß Jemand, welcher an 
die Commune einen dem frühern Bürgerrechtsgelde entſprechenden Geldbei' 
trag in Form von Einzugsgeld oder Hausſtandsſteuer geleiſtet hat, noch 
beſtinnte Cenſusvorſchriften erfüllen, ehe er die Berechtigung erhält, 
Gemeindewähler zu fein; er muß (nach §. 5 der Städteordnung vom 30. 
Mai 1853) entweder ein Wohnhaus im Stadtbezirk beſiten, oder ein fie 
hendes Gewerbe ſelbſtändig als Haupterwerbsquelle, und in Städten von 
mehr als 10,000 Einwohner, mit wenigſtens zwei Gehülfen felbfländig ber 
treiben, oder zur claſſificirten Einkommenſteuer veranlagt fein, oder an Claſ⸗ 
ſenſteuer einen Jahresbeitrag von mindeſtens 4 Thalern entrichten. In den 
mahl. und ſchlachtſteuerpflichtigen Städten find ſtatt deſſen die Einwohner 
von dem Magiſtrat nach den Grundſätzen der Claſſenſteuerveranlagung ein? 
zuſchätzen; es können jedoch auch die Stadtbehörden beſchließen, an die 
Stelle des Claſſenſteuerſatzes von mindeſtens 4 Thalern ein jährliches Ein, 
kommen treten zu laſſen, welches beträgt für Gemeinden von weniger a 
10,000 Einw. 200 Thlr., für Gemeinden von 10—50,000 Einw. 250 Thl 
und für Gemeinden von mehr als 50,000 Einw. 300 Thlr. Dieſe Be’ 
ſtimmungen enthalten, wenn man will, die politiſche Seite der Städteord“ 
nung, fie ſchwächen aber auch bei einem großen Theil der ſtädtiſchen Ber 
völkerung welcher, im Gegenſat zur alten Stadteordnung, von der Wähler“ 
ſchaft durch den Cenſus ausgeſchloſſen iſt, das Intereſſe am Gemeinweſen 
und treffen gerade, wenigſtens in den größeren Städten, die Gewerbtreiben⸗ 
den, welche in der Regel Pflichten und Rechte eines Bürgers hoch zu halte 
die meiſte Neigung haben. Einen directen Einfluß auf die volkswirthſchaft⸗ 
lichen Zuſtände der ſtädtiſchen Bevölkerung mögen wir dieſen Beſtimmungen 
nicht zuſchreiben; wohl aber übt einen ſolchen die mit der neuen Städteord⸗ 
nung auf Grund ihrer Paragraphen 4, 52 und 53 von den Magiſtratel 
der einzelnen Städte in Verbindung gebrachte neue Steuer, die unter den 
Namen Einzugs- und Hausſtands geld, ſowie Hausſtandsergän⸗ 
zungsſteuer erhoben wird. Wo die neue Städteordnung in eine Gemeinde 
einzieht, hat ſie dieſe Steuern im Gefolge, und nach der Bedeutung und 
Wichtigkeit, welche dieſe oder jene Gemeindebehörde ihrer Commune zuer⸗ 
kennen zu müſſen glaubt, erſcheint der Tarif jener Steuern abgemeſſen, ſo 
daß man von ihnen einen Maßſtab für die gewerbliche, commerzielle oder auch 
nur geſellige Stellung der einzelnen Städte, freilich nur aus der Perſprctivk 
ihrer Vorſtände, hernehmen könnte. In Berlin haben ſich mit dieſen Steuerl 
die Stadtbehörden bereits ſeit dem Jahre 1850 beſchäftigt, auch auf Grund 
der Städteordnung von 1850 bereits folche Steuern erhoben. Die mit del 
Städteordnung von 1853 verknüpften Steuern ſind für Berlin erſt dur 
eine Bekanntmachung des Magiſtrats vom 20. Octbr. 1853 ins Leben 90 
treten. Danach wird von allen in Berlin neu anziehenden Perſonen ei 
Einzugsgeld von 30 Thalern erhoben, das nur in beſonderen Fällen auf 
Antrag des Magiſtrats durch die Stadtverordnelenverſammlung auf 15 Tl 
ermäßigt werden kann. Von der Entrichtung dieſes Einzugsgel“ 
des iſt die Niederlaffung im Stadtgemeindebezirk abhängig 
d. h. Jedermann, der ſich in Berlin niederlaſſen will, muß vorerſt 30 Thlt⸗ 
Einzugsgeld entrichtet haben. Unterſchiede in Bezug auf die Vermögensver 
hältniſſe neu anziehender Perſonen macht das Einzugsgeld nicht; es triff 
nach dem Principe der Gleichheit alle gleichmäßig und iſt für die Commun 
Preußens die von einer gewiſſen Partei lang erſehnte und erwünſchte Wafft 
geworden, um ſich von den angeblich nachtheiligen Folgen der Freizügigkel 
innerhalb der Staatsgrenzen zu ſchützen, indem man der durch die Stein ſchd 
Geſetzgebung erteichterten Bewegung der preußiſchen Staatsangehörigen, IM 
dort niederzulaſſen und ein Gewerbe zu betreiben, wo ſie es für ſich am 
vortheilhafteſten hielten, eine Reihe von Uebelſtänden anrechnete, wie zunch⸗ 
mende Nahrungsloſigkeit der gewerbtreibenden Claſſen, Vermehrung der 
men, Anwachſen eines Proletariats ꝛc. Ob dieſe Juſtände, fo weit fie vol 
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handen find, im Laufe der Zeit ohne jene Inſtitutionen, auf deren Befeitie 
gung man jetzt ſo eifrig hinwirkt, nicht in weit höherem Grade ſich entwickelt 
hätten, bleibt jedenfalls eine beachtenswerthe Frage. Daß gegenwärtig ſchon 
die Wirkungen der neuen Einrichtungen ſich für einzelne Communen ſehr 
deutlich zeigen, werden wir weiterhin nachweiſen. Die zweite Steuer, das 

ausſtandsgeld, wird von allen, ſowohl von den Neuanziehenden, als 
von denen, welche der Gemeinde bereits angehörig ſind, bei der Begründung 
eines ſelbſtändigen Hausſtandes erhoben, und von deſſen Entrichtung die 
Theilnahme an dem Bürgerrecht abhängig gemacht. Dies Haus ſtandsgeld 
beträgt bei einem jährlicke n Einkommen bis 199 Thlr. 5 Thlr., bei einem 
Einkommen von 200 bis 500 Thlr. reſp. 10, 15, 20 Thlr., bei einen 
Einkommen von 501 bis 1000 Thlr. reſp. 25, 30, 40 Thlr. und bei einem 
Einkommen über 1000 Thlr. reſp. 50 und 60 Thlr. Wer Einzugsgeld 
entrichtet hat, zahlt nur die Hälfte der Hausſtandsſteuer. Außerdem giebt 
es dann noch die Hausſtandsergänzungsſteuer, welche von denen eingezogen 
wird, die ein Gewerbe beginnen oder ein Grundſtück erwerben, ohne die 
Hausſtandsſteuer erlegt zu haben. Dieſe Erganzungsſteuer hat ähnliche 

ormen, wie das Hausſtandsgeld ſelbſt. Ueberall find die Communen dem 
Beiſpiel der Stadt Berlin in Anwendung dieſer Steuerſätze gefolgt und 
haben, wie ſchon früher bemerkt, die Höhe derſelben nach der Meinung und 
Vorſtellung, die ſie etwa von der Steuerfähigkeit ihrer Angehörigen und der 
Bedeutung ihrer Orte für den Erwerb hegten, bemeſſen. In der eine 
Stunde von Berlin entfernten Stadt Charlottenburg beträgt z. B. das Ein⸗ 
zugsgeld 20 Thlr., die Hausſtandsſteuer reſp. 6, 9, 12 Thlr.; in Quedlin⸗ 
burg das Einzugsgeld reſp. 6 und 12, und für Ausländer 20 Thlr., das 
Hausſlandsgeld reſp. 4, 6, 10 Thlr.; in Merſeburg das Erſtere 10 Thlr., 
das Leßtere reſp. 2, 3, 5, 10 Thlr.; in Breslau das Erſtere 15 Thlr., 
das Letztere 5 Thlr.; in Görlitz jedes von beiden 14 Thlr.; in der ſchleſi⸗ 
ſchen Stadt Neufalz jedes 3 Thlr.; in Waldenburg das Einzugsgeld 6 Thlr., 
das Hausſtandsgeld reſp. 1, 3, 6 Thlr. Wie dieſe Beiſpiele ſchon zeigen, 
fehlt es nicht an Unterſchieden in der Normirung der einzelnen Sätze der 
Steuern, welche, im Verhältniß zu der Bedeutung der verſchiedenen Com⸗ 
munen, nicht immer ihre Berechtigung nachweiſen möchten; es kann jedoch 
nicht fehlen, daß in ſolchen Dingen das Belieben ſich geltend macht. 

Wenn man uun annehmen darf, daß die Communen durch die Ein⸗ 
führung der genannten Steuern ſich ein Einkommen an Stelle des Ausfalls 
von Bürgerrechtsgeldern, welche die Städteordnung vom Jahre 1808 hatte, 
zu ſichern die Aufgabe hatten, ſo ſind doch dieſe Steuern gleichzeitig, 
— ob hier und dort mit mehr oder weniger Abſicht bleibt unerörtert — eins 
mal gegen die frühere Leichtigkeit der Niederlaſſung und dann gegen die 
mittelloſere Begründung eines eigenen Hausſtandes, oder was daſſelbe be⸗ 
deutet, die Verheirathung mittelloſer Perſonen gerichtet. Dürfte man an⸗ 
nehmen, dieſe Steuern erſchwerten nur leichtſinnige Heirathen und unſtätes 
Hin- und Herzichen im Lande, dann wäre ihre ſegensreiche Wirkung unver⸗ 
kennbar. Daß ſie einen ſolchen Einfluß zu üben im Stande ſind, müſſen 
wir aber bezweifeln, weil jene Erſcheinungen in dem Boden unſerer Cultur 
zuſtände überhaupt zu feſt wurzeln, als daß ſie durch eine ſolche Schranke, 
wie dieſe Steuern, bewältigt werden könnten. Wohl aber treffen dieſelben 
nach ganz andern Seiten hin mit ihren nachtheiligen Folgen. Sie erſchweren 
jedenfalls die Freizügigkeit im engern Vaterlande, und werden dadurch ein 
neuer Faktor in der Reihe von Urſachen, welche die Auswanderung in die 
Ferne bewirken; ſie hemmen einen großen Theil der dürftigeren Bevölkerung, 
ſich innerhalb der Grenzen des Staates dort niederzulaſſen, wo ſich bie 
günſtigſte Gelegenheit für dieſelbe zum Erwerb und zur Geſchäftsthätigkeit 
findet, und vermehren dadurch gerade das Anwachſen von Erwerbsloſigkeit 
und Armuth; fie beſchränken das Schlic hen von Ehen und tragen dadurch 
weſentlich zur Vermehrung unehelicher Kind.“ bei. — Wir fügen, um nicht 
mißverſtanden zu werden, die ausdrückliche Bemerkung hinzu, daß die er⸗ 
wähnten Uebelſtände eine zunehmende Auswanderung, Erwerbslosigkeit und 
Zeugung unchelicher Kinder durch die vorhin erwähnten Inſtitutionen nur 
gefördert werden, trotzdem man von ihnen entgegengeſetzte Wirkungen 
erwartete und deßhalb ihre Durchführung betrieben hat. Wenn es nun aber 
ſchon im äußerſten Grade ſchwierig iſt, in den viel verſchlungenen Verhält- 
niſſen des öffentlichen Verkehrs, des Erwerbs und der eee 
keit größerer Maſſen beſümmte Fortſchritte oder Rückſchritte als ae 
gewiſſer Urfachen zu erkennen und nachzuweiſen, fo tritt für Br he . 
Frage gerade noch der hinderliche Umſtand hinzu, daß ſie mi he: 
des politifchen und gewerblichen Lebens während der letzten 1 ünfigen 
menfällt, und daß man nur zu geneigt if, dieſen letzteren m eu 2 f 9 
Erfolge zuzuſchreiben, von denen wir einen ſehr beträcht ichen Gen 5 
Rechnung der immer mehr verengten Bewegung im Kreiſe der Gemein 8. 
und der Gewerbthätigkeit zu ſehen uns für berechtigt halten. Daß z. B. 
die Auswanderung, welche ſeit kürzerer Zeit auch in Preußen eine 8 1 
meine Ausdehnung zu gewinnen im Zuge iſt, einen ſehr . Im 
puls von den genannten Einrichtungen empfängt, ſteht nach In 25 ar 
rungen außer Zweifel. Wie man nun auch über ei: 7 155 * es 
wirthſchaftlicher Beziehung denken mag, das laßt ſich nich her 9 Kräfte 
durch die Auswanderung im Durchſchnitt dem Vaterlande beffer 8 5 
entführt werden, als viele der Zurückbleibenden befigen, und daß 5 en 
Land wie Preußen, das in feinen öſtlichen Provinzen, wenige hei 


Schleſien und Sachſen etwa ausgenommen, jetzt ſchon hin und wieder über 
Mangel an Arbeitskräften zu klagen hat, auf die Dauer einen ſolchen Ver⸗ 
luſt ſchmerzlich empfinden muß. Ueber die Wirkungen jener Einrichtungen 
auf die zunehmende Armuth, eine nothwendige Folge zerſtörter Erwerbsver⸗ 
hältniſſe, läßt ſich noch weniger, als hinſichtlich der Auswanderung ein directer 
Beweis führen. Daß aber die Armuth in weiten Kreiſen zunimmt, das 
zeigen die von allen Seiten erſchallenden Klagen der Communen über das 
Anwachſen ihrer Armenbudgets. Während man daſſelbe durch Einzugs⸗ und 
Hausſtandsgeld zu bekämpfen und zu dämpfen trachtet, erreicht man durch 
dieſes Mittel die entgegengeſetzte Wirkung. Daß auch die Erſchwerung der 
Begründung eines ſelbſiſtändigen Hausſtandes, um etwa leichtſinnige Ehen 
zu hindern, neben das Ziel trifft, beweiſet die Zunahme der unehelichen 
Kinder, die trotz aller in Preußen zuläſſigen Vaterſchaftsklagen nicht blos 
eine drückende Laſt für die Gemeinden, auf deren Koſten ſie häufig genug 
erhalten werden müſſen, bilden, ſondern auch die Hoffnung der Zukunft 
affiziren. Wenn in frühern Jahren das ziemliche conſtante Verhältniß der 
unehelichen zu den ehelichen Geburten für Berlin wie 1:7 war, ſo iſt daſſelbe 
nahe daran für die Gegenwart ſich wie 1:5 zu ſtellen. Für Berlin hat 
gleichzeitig die ſonſt regelrechte Zunahme der Bevölkerung, vielleicht ſeit länger 
als einem Jahre ſchon, aufgehöhrt; noch im Jahre 1851 betrug der Ueber- 
ſchuß der Zugezogenen über die Abgezogenen 13,530 Perſonen, im Jahre 
1852 nur noch 5,787; ob das Jahr 1853 noch einen Ueberſchuß von 
2— 3000 aufzuweiſen hat, bezweifeln wir, wenigſtens war dieſer Ueberſchuß 
im Monat Juli nur 119, und im Monat September, welcher in der Re⸗ 
gel den ſtärkſten Zuzug liefert, 413 Perſonen. Dagegen war der Abzug 
im Monat Februar d. J. um 194 Perſonen ſtärker als der Zuzug. Mö⸗ 
gen dieſe Andeutungen dazu dienen, die Aufmerkſamkeit auf Erſcheinungen 
hinzulenken, die jedenfalls von weitreichender Einwirkung auf unſere volks⸗ 
wirthſchaftlichen Zuſtände ſein dürften. 
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dieſe alte Burg der Wenden, war bereits im 11. Jahrhundert eine wohl⸗ 
befeſtigte Stadt; 1108 wiederſtand fie ſiegreich den Polen, im ſiebenjährigen 
Kriege den Ruſſen und 1807 ſicherte der glorreiche Kampf gegen die Fran⸗ 
zoſen ihren Vertheidigern den Nang der Unſterblichkeit. 

In den Tagen der Hanſa gehörte Colberg zu den mächtigen Städten 
dieſes Bundes und nahm bedeutenden Antheil an deſſen Handelsunterneh⸗ 
mungen, allein als einzige Trophäe jener blühenden Zeiten iſt nur die Sund⸗ 
zollfreiheit noch aufzuweiſen. 

Der Verkehr dagegen iſt in demſelben Verhaͤltniß geſchwunden, in 
welchem die Kommunicakionsmittel gegen die anderer Provinzen zurückge⸗ 
blieben ſind. 

Wenn wir den geringen Seeverkehr nut der Produktions⸗ und Con⸗ 
ſumtionsfähigkeit des Hinterlandes vergleichen, fo ergiebt ſich das klägliche 
Bild des Verfalls des einſt blühenden Handels, welcher, durch Verſäumniß 
ausgewieſen, ſich nach anderen Orten wendete! 1851 betrug die Bewegung 
des Colberger Hafens: 


Eingan'g: 
Eiſen, Steinkohle nn 18,603 Centner 
Hee ringe. .. 4,631 Tonnen 
Steine ee N 8 22 Laſten 
Ausgang: 
Eichenrindee S RE 4,368 Centner 
Getreide NENNE. EEE 2,112 Scheffel 
Holz in Stücken A 40,758 
u „ Klaftern „„en 2,424 


Der Verkehr ſeewärts iſt alſo ein durchaus unbedeutender zu neunen. 

Dem Unbefangenen erſcheint dieſe Thatſache um fo unerklärlicher, weil 
die Lage des Hafens, zwiſchen Stettin und Danzig, unmittelbar an der 
See und eisfrei, eine ſehr günſtige iſt. Bei hinreichendem Fahr⸗ 
waſſer würden die Kanonen der Feſtung einer Flotille von kleineren Kriegs⸗ 
fahrzeugen ſicheren Schutz gewähren und freien Ein⸗ und Ausgang ge⸗ 
ſtatten, während die nördlicher gelegenen Stationen durch den Froſt ge⸗ 
ſchloſſen ſind. Colberg beſitzt zwar noch 17 größere Seeſchiffe von 7480 
Laſten Tragfähigkeit, allein dieſe ſind in der Fremde beſchäftigt und meiden 
den heimiſchen Port, weil derſelbe zu verſandet iſt und nur flachen Fahr⸗ 
zeugen Zugang geſtattet. 

1850 wandte ſich die Stadt mit einer Petition an die Kannnern und 
klagte, daß das Fahrwaſſer bis auf 7 Fuß geſunken fei, 

1851 wurden 3000 Thlr. für die Vertiefung der drei Häfen Hinter ⸗ 
pommerns: Colberger⸗, Stolpe⸗ und Regenwalder⸗Münde, auf das Budget 
gebracht; 1852 8000 Thlr., 1853 10,000 Thir. und pro 1854 abermals 
10,000 Thlr., allein das Uebel iſt keineswegs gehoben. a 

Wenn die Moolen nicht weiter ſeewärts geführt werden und kräftige 
Dampfbagger die Arbeit angreifen, ſo wird die Verwendung dieſer Summen 
nur geringe Erfolge zurüdlaffen. . f 

Der Staat hat bereits 1836 den Hafen von Colbergermünde unter 
läſtigen Bedingungen übernommen, wozu namentlich der Mootenbau gehört. 

Zu dieſem Jwecke find pro 1853 10,000 Thlr. auf den Ettat ge 


bracht und pro 1854 50,000 und außerdem 4448 Thlr. für die Aus: 
beſſerungen der Bollwerke. 

Allein die Deputation der Kaufmannſchaft äußerte im vorigen Herbſte 
ihre Bedenken über den Betrieb des Baues. Als Folge beauftragte die 
Regierung in Cöslin den Herrn Grafen von Ponynsky (dem wir alle 
Kenntniſſe zutrauen, nur nicht die eines Seehafenbaumeiſters) mit der Un⸗ 
terſuchung, deren Reſultat war, daß dem Bauführer Vernachläſſigungen 
nicht zur Laſt fallen. Dagegen iſt der Beweis nicht geführt: daß die Ar- 
beit billig und gedeihlich fortgeſchritten ſei! 

Schreiber dieſes hat Eine Neigung, ſich in den nachträglich unfrucht⸗ 
baren Streit zu miſchen, glaubt indeſſen, nach an Ort und Stelle gewonne⸗ 
ner Ueberzeugung, ſeine Meinung dahin ausſprechen zu dürfen: daß auf 
dem betretenen Wege das Ziel einer weſentlichen Verbeſſerung nicht erreicht 
wird. Die Gefahr iſt vorhanden, daß die bewilligten Fonds in zerſplitler⸗ 
ten Angriffen verſiegen. 

Der Erbauer der Moolen von Swinemünde möge fein Urtheil darüber 
abgeben, ob nicht ein praktiſcher und energiſcher Angriff, verſehen mit aus⸗ 
reichenden mechaniſchen Hülfsmitteln, noth thue? 

Ganz Hinterpommern iſt um ſo mehr dabei betheiligt, weil, wie bereits 
angeführt, alle ſeine Häfen verſandet ſind und von ſeinen Flüſſen nicht 
einer, auch nur 1 Meile lang, ſchiffbar iſt. 

Der Hafenbau allein wird dem Handel Colbergs nicht aufhelfen, ſon⸗ 
dern die Schiffbarmachung der Perſante und Eiſenbahn verbindungen, in den 
Richtungen auf Stargardt und Kreutz, zur Oſtbahn, find außerdem für die 
Stadt und die Provinz erforderlich. Nach ſolchen Ausführungen könnte 
Colberg mit ſeiner Sundzollfreiheit der Vorhafen von Poſen und Breslau 
werden! Vor allen Dingen machen wir aufmerkſam darauf, daß kein preuß. 
Hafen vortheilhafter zum Schiffbau gelegen iſt. Um dieſen ſo wichtigen 
Erwerbszweig zu heben, ſind unternehmende Männer mit Capitalien und die 
Anlegung tüchtiger Werfte erforderlich und es kann nur bedauert werden, 
daß hier die Feſtungsbehörde, mit übertriebener Aengſtlichkeit, hemmend ent⸗ 
gegentritt! Der Krieg ſoll die Gewerbe und Künſte des Friedens ſchützen 
in den Tagen der Gefahr, allein nicht lähmen in ruhigen Zeiten, kleiner 
Unbequemlichkeiten wegen, die im Fall der Erforderniß zu befeitigen find. 

Wir ſchließen mit dem Wunſche: den Hafenbau erfahrnen, energiſchen 
Handen anvertraut zu ſehen. 

Der Königl. Regierung in Cöslin ſoll damit kein Vorwurf gemacht 
werden, umgekehrt ergeben die Akten, daß fie ſeit 40 Jahren den Verbeſſe⸗ 
rungen der Waſſerverbindungen im Innern mit Wärme das Wort geredet 
hat. Unſer Zweck iſt erreicht, wenn die öffentliche Meinung, auf den wich⸗ 
ligen Gegenſtand gelenkt, den Behörden als Stütze und Controle zur Seite 
ſteht a Publikum will endlich Thaten ſehen anſtatt der Schriftſtücke! 

erlin. 


Oeſterreichiſcher Briefpoſtverkehr in 1853, 


Die Reform des öſterreichiſchen Poſtweſens hat namentlich im Jahre 
1850 durch Vereinfachung und theilweiſe Herabſetzung der Briefportoſätze, 
Einführung des Markenſyſtems und weſentliche Vereinfachung des Fahrpoſt⸗ 
tariſes einen wichtigen Schritt vorwärts gethan. Ihr Einfluß zeigt ſich zu⸗ 
nächſt in dem feither mit jedem Jahre wachſenden Correſpondenzverkehr, 
deſſen Ergebniffe um fo höher anzufchlagen ſind, als eine nicht geringe An⸗ 
zahl Mittheilungen aus dem Kreiſe der Handelswelt wie der Familien, die 
früher der Poſtwagen an ihren Beſtimmungsort führte, heute dem elektri⸗ 
ſchen Drahte zur raſchen Beförderung anvertraut werden. Die Briefauf- 
gabe bei ſämmtlichen Poſtämtern der Monarchie, im Jahre 1851 (dem 
erſten nach jener Neform) etwas über 31 Mill. Stück betragend, ſtieg 1852 
auf 36,591,800, 1853 auf 41,711,000, alſo in 2 Jahren um mehr als 
10 Millionen Briefe. Die folgenden Ueberſichten zeigen, wie ſich die zwei 
letzſährigen Summen auf die einzelnen Monate und die verſchiedenen Kron⸗ 
länder der Monarchie vertheilen, und bieten nebendem einen Vergleich der 
beiderlei Ergebniſſe. 


Geſammte Brie fau fgabe, a) nach Monaten. 


* 1853. 1852. Mehr in 1853. 
anuar— 3,295,100 Briefe. 2,930,200 Briefe. 364,900 Briefe. 
3,076,300 „ 2,721,300 „ i 355,000 „„ : 
3,209,600 v „048,000 „ 266,500 „ 
3,2 73,500 „ 2,860,600 „ 412,900 „ 
„356,000 „ 2,924,400 „ 431,600 „ 
3,501, „ 94,7% „ 3587300 „ 
3,679,400 „ 3,212,800 „ 466,600 „ 
.. 3,690,800 „ 3,226,500 „ 464,300 „ 
.. 3,5800 „ 3,161,900 „ 425,300 „ 
October 3,592,500 m 3,209,100 „ 383,400 „ 
November wur Fr 3,074,800 „ 502,600 „ 
December . . 3,722,200 „ 3.283,50 „ u ie 


2; 9 er Bee v — 
Sufammen ..... . 4,711,000 Briefe. 36,591,800 Briefe. 5,119, 200 Briefe. 


b) Nach den Kronländern. 
Monatl. Durchſch 


Im Jahre Mehr der Briefaufgabe! 

1853 1852 in 1853 1853 4852 

„ 5 Stück Briefe 0 
Niederöſterreich h. 9,/530,200 6,802,300 1,767,900 719,184 571,8 
Boh ien en 5,782,900 5,278,800 504,100 481,909 43990 
Ar FFF 5,214,800 4,438,700 776,100 434,567 369, 
Lombardei 3,748,800 3,438,000 310,800 312,400 28600 
Venedig 3,692,300 3,489,700 202,600 307,692 290.8 
2 ane BIC, ot 2,510,229 2,351,017 159,212 209,186 1950 
Küſtenlanddd een. 2,067,200 1,557,100 510,100 172,267 129, 
Galizien 2,010,100 1,794,200 215,900 167,509 149,5 
Steiermark 1,571,100 1,473,400 97,700 130,925 122% 
A 1,338,000 1,209,700 128,300 111,500 100, 
Oberoͤſterreich hh 984,000 956,700 27,300 82,000 79, 
Kroatien und Slavonien.. 845,200 742,400 102,800 70,434 618 
Serbien und Banat... 746,900 681,200 55,700 62,242 56/1 
RN 473,800 392,200 81,600 39,484 32,0 
Siebenbürgen 468,700 410,200 58,500 39,059 34% 
Schleſte n 444871 436,983 7,888 37,073 36% 
ee ee 423,700 399,100 24,600 35,309 33, 
Salzburg. 378,000 314,400 63,600 31,500 26,4 
Dalmatien 230,500 222,100 8,400 19.209 18,8 
Bukowina 149,700 143,600 6,100 12,475 11 
(Auſtria.) 


Amerikaniſche Eiſenbahnen. 


— (Auszug aus einem Schreiben aus Newyork.) Geld iſt, wie G 
aus den Handelsberichten erfehen haben werden, knapp und geſucht. 
herrſcht wenig Unternehmungsgeiſt und für die neuen Eiſenbahnen, der 
Bonds kürzlich auf dem Markt gekommen ſind, zeigt ſich wenig Begehl 
Ich erwähne darunter die Milwaukee⸗Watertown⸗Eiſenbahn, welche, fo g 
auch die Ausſichten für ihren Erfolg find, bis jetzt für ihre in verſchiedent 
Serien und zum Betrage von 1 Million ausgegebenen Bonds wenig Kal 
fer finden kann. Mehr Kaufluſt zeigt ſich dagegen für Erie-Eiſenbahn! 
Hypothek, deren Reſt mit 2,700,000 Doll. zu 90 pCt. mit Peabody 
London negozürt iſt, um zum Theil die flottante Schuld mit dieſem Gel 
zu decken. Dieſe Bonds werden 1863 fällig und haben vielfach den VI 
kauf der zweiten Hypothek um dafür 3. einzutauſchen, zur Folge gehab 
Meines Erachtens find beide Hypotheken ſehr gute Capitalanlagen, del 
wenn man die Koſten der Bahn ſelbſt auf 32 Millionen annimmt, wie di 
die Direction thut, und von dieſer ſelbſt 8,000,000 Doll. alſo „ abziehl 
für welche Summe vieleicht billiger hätte gebaut werden können, fo bleibe 
doch nur 4 Millionen für die erſte, 3 Mill. für die zweite und 10 
für die 3. Hypothek zu compenſiren, Summa 17 Millſonen. Die Schul 
den find aſo mehr als hinglänglich durch den Werth der Bahn gedeckt, u 
da ihre Ertragsfähigkeit über allem Zweifel erhoben ſteht, fo kann die ö 
Hyothek mit derſelben Ruhe als die 1. genommen werden. Die Einnahn! 
der Bahn betrug im kaum verfloffenem März 100,000 Doll. mehr als il 
März 1853, und es iſt alle Ausſicht vorhanden, daß die jetzt 93 pCt. fl 
henden Erie bald auf 95 bis 96 pCt. ſteigen werden. 

— EETEREREEN 4 
Die Milwantee-Mifffippi-Bahn. f 

Die Milwaukee-Miſſiſſippi⸗Bahn führt von Milwaukee, am Michigal, 
ſee gelegen, der größten Stadt und dem erſten Handelsplatze des reich geld! 
neten, jetzt als Staat Wisconſin aufblühenden Huronenlandes, über Wall 
kesha, Palmyra, Whitewater, Milton, Fulton nach Madiſon, der Hauptſtal 
des Staates, und wird von da nach Arena am Wis conſin⸗Fluſſe und fodanl 
längs deſſelben über Helena, Muscoda, Buchanan nach Prairie du Chiel 
an der Mündung des Wisconſin in den Miffiffippi, fortgeſetz. Die Län 
der Bahn wird gegen 200 Meilen (englifch) erreichen. 1 

Die Bahn isl in Beziehung auf den Großverkehr von der atlantiſchel 
Küſte nach dem Weſten und umgekehrt wohl nicht völlig fo günſtig, als d. 
durch Ohio, Indiana, Michigan und Illinois in dieſer Richtung führende 
Bahnen, ſituirt. Es fehlt ihr nämlich, da ihr öſtlicher Endpunkt am Mich 
ganſee liegt, ein directer, geradliniger Anſchluß an die östlichen Eiſenbahnen 
denn wenn ſie auch durch die aan Bay e e Zah 
Chicago verbunden iſt, ſo wird man doch von letzterer Stadt, ſowie 
den öſtlich liegenden Staaten aus, den Endpunkt Prairie du Chien, wie ühen 
haupt den oberen Miſſiſſippi auf kürzeren, als den über Milwaukee FÜ 
renden Eiſenwegen erreichen können. Dagegen ſchließen ſich die vortrefff 0 
ſten Waſſerſtraßen an dieſe Bahn an: bei Milwaukee 1000 Meil. Schiff ſahn 
auf den Seen, und bei Prairie du Chien 1800 Meilen Flußſchifffahrt zu 
Thal und 800 Meilen zu Berg. Auch iſt das Milwaukee gegenüberliegen 
Ufer des Staates Michigan, bei Grand Haven, nur 60 Meilen entfern 
die Errichtung einer Dampffähre nach dieſer Stadt und die Bollndung or j 
Eiſenbahn von Grand⸗Haven über Pontiac nach Detroit wird die ef 
von Milwaukee nach Detroit in 10 Stunden möglich machen, von welche 
leteren Stadt die kürzeſte Eiſenbahnverbindung durch Obercanada nach de 
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Niagarafall und von da nach den atlantiſchen Handelsplätzen fühtt. In 


dweſtlicher Richtung wird die Milwaukee⸗Miſſiſſippi⸗Bahn in nicht ferne 


Zeit Eifenbahnfortfegung nach Iowa und Minneſota erhalten; auch würde 
€ projectirte nördliche Route der Pacific⸗Bahn (welche von Chicago durch 
Wisconſin über den oberen Miſſiſſippi bei St. Pauls, über den nördlichen 
led⸗River, längs des linken Ufers des oberen Miſſouri, über die Felſenge⸗ 
dirge nach der Waſſerſtraße St. Juan de Fuca, ſowie nach der Mündung 
des Columbia führen fol) die Milwaukee⸗Mifſiſſippi⸗Bahn durchſchneiden 
und dieſelbe ſolchergeſtalt mit den Häfen des ſtillen Weltmeeres in Verbin⸗ 
ung ſetzen. 

; 25 wir in Vorſtehendem die Größe der Zukunft dieſer Bahn an ⸗ 
gedeutet, ſo wollen wir nun die gegenwärtigen Verhältniſſe derſelben 
näher ins Auge faſſen. Noch zur Zeit hat die Bahn weſentlich eine ter⸗ 
ritoriale Bedeutung als Verbindungsſtraße des Michiganſees mit dem 
Miſſiſſippi und als Abſatzweg für das Innere des Landes nach beiden ge⸗ 
nannten Waſſerſtraßen. Aber auch in dieſer Beſchränkung hat die Bahn 
ſchon eine große Bedeutung und ſſets ſich günſtiger geſtaltende Aus ſich⸗ 
ten auf einen lebhaften Verkehr. Der Staat Wisconſin iſt einer der 
am ſchnellſten aufblühenden Staaten der Union. Die Anſiedlung in dem⸗ 
ſelben hat ſich bis jetzt vorzugsweiſe dem ſüdlich und öſtlich von dem 
Wisconſin⸗ und Fox⸗River gelegenen Theile des Landes, welcher gerade 
durch die Milwaukee ⸗Miſſiſſippi⸗Bahn durchſchnitten wird, zugewen⸗ 
det. Die Bevölkerung des Staates iſt von 30,945 Einwohnern in 
1840 auf 305,538 in 1850 geſtiegen, und beträgt gegenwärtig gegen 
450,000 Einw. Die Stadt Milwaukee, welche 1830 noch nicht exiſtirte, 
zählte in den genannten Jahren 1700 beziehunsweiſe 20,026 Einw., und hat 
deren jetzt über 30,000. Die County Dane, deren Hauptort Madiſon iſt, 
hatte im Jahre 1835 erſt 1 civiliſirten Einwohner, zahlt deren aber jetzt 
gegen 25,000. Dieſes ſchnelle Wachsthum erklärt ſich durch die ausneh⸗ 
mende Fruchtbarkeit des Landes, durch deſſen Reichthum an Wäldern und 
Wieſen, durch die Annehmlichkeit des Klimas, namentlich für deutſche Ein. 
wanderer und durch die neuerdings aufgefundenen Lagerſtätten von Kupfer 
am Oberſee und von Blei am Wisconſin und Miſſiſſippi. 

Die Milwaukee⸗Miſſiſſippi⸗Bahn war im verfloſſenen Jahre von Mil- 
waukee bis zum Red⸗River, 66 Meilen lang, in Betrieb. Am 2. Januar 
J. J. wurden weitere 14 Meilen bis Stoughton, welcher Ort noch 16 Mei- 
len von Madiſon entfernt iſt, eröffnet. Der Bau des weſtlich von Madiſon 
gelegnen Theiles der Bahn, welcher in dem Thale des Wisconfin ſehr 
gänſtige Terrainverhältniſſe darbietet, iſt ebenwohl in Angriff genommen. 
Die Eröffnung der Strecke zwiſchen Stougthon und Madiſon wird im 
Laufe dieſes Frühjahres erwartet. 

Die Ergebniſſe des Betriebes der Bahn im verfloſſenen Jahre zeigt 
die nachſtehende Ueberſicht; es wurden eingenommen: 

Doll 5 


C Doll. C. 

im Januar... 10,801 25 im Juli 16,177 — 
„Februar.. 8,930 86 „ Auguſt . 18,276 16 
„ März... 8,143 35 „ September 35,297 43 
„ April. 8,944 38 „October 41,597 27 
„ Mai 13,967 90 „November 27,050 17 
„ Juni.. . 18,585 24 „December 19,147 50 
Summe: 226,918 48 


Unter dieſer Summe befanden ſich ca. 5,500 Doll., welche für Trans⸗ 


port von Materialien für den Bahnbau berechnet waren, nach Abzug der⸗ 


ſelben verblieb eine Einnahme von 221,455 Doll. 42 C., wovon 78,635 
Doll. 34 C. auf den Perſonenverkehr und 142,820 Doll. 8 C. auf den 
Güterverkehr fielen. Die Betriebsausgaben betrugen 87,115 Doll. 48 C. 
In dem halben Jahre vom 1. Juli bis zum 31. Dec. v. J., in welchem 
157,545 Doll. 50 C. eingenommen wurden, beliefen ſich die Betriebs aus⸗ 
gaben auf 57,931 Doll. 3 C. oder 3672 pCt. Nach Bezahlung der Zinfen 
der aufgenommenen Anleihe entfiel für die Actionaire eine Dividende von 
10 pCt., welche in Actien gewährt wurde. Dieſe Ergebniſſe ſind an ſich 
ſehr günſtig, erſcheinen aber noch vortheilhafter, wenn man bedenkt; daß die 
Bahn zur Zeit erſt noch zum kleineren Theile im Betriebe ſteht, daß ſie 
weder von Illinois noch nach dem oberen Wisconſin einen kane Eiſen⸗ 
bahnanſchluß hat, daß ſie vielmehr vorerſt lediglich auf den Localverkehr des 
bis jetz von ihr durchſchnittenen Landestheiles beſchränkt iſt. Int 

Das nominelle Capital an Stammactien iſt auf 3,000,000 N 1 a 
geſetzt; davon find 1,542,200 Doll. fubferibirt und An de De . pie 
letzt eingezahlt. Verwendet ſind für Bau und STE er Bahn f 
Ende v. J. 1,846,897 Doll., welcher Betrag theils durch das eingezahlte 
Actiencapital, theils durch aufgenommene Anlehn gedeckt worden iſt. 

Die Schulden der Bahn beſtehn zunächſt in 74,000 Doll, zu 10 pCt. 
verzinslich, hypothecirt auf die erſten 20¼ Meilen, von Milwaukee bis 
Waukesha. Sodann hat dieſelbe ein Anlehn von 1,250,000 Doll., zu 8 
pCt. verzinslich, convertibel 1857 —58 und rückzahlbar 186263, aufge- 
nommen, wovon vorab 74,000 Doll. zur Sicherſtellung der ‚Wüdsahlung 
jenes 10 PCt. N deponirt wurden, fo 55 dieſes zweite Anlehn als 
durch erſte Hypothek gefichert angefehen werden kann. 3 

O ie And Anlehn iſt 5 Er Abtheilungen emittirt worden, indem 
600,000 Doll., convertibel bis 1857 und rückzahlbar 1862, durch zweite 


Hypothek auf die Strecke von Milwaukee bis Waukesha und erſte Hypothek 
auf die weitere Strecke bis zum Rock-River, zuſammen etwa 70 Meilen, 
die andern 650,000 Doll. aber, convertibel bis 1858 und rückzahlbar 1863, 
durch erſte Hypothek auf die Janesville⸗Zweigbahn und auf 64 Meilen 
Hauptbahn von Rock⸗Riever bis zum Wisconſin und ferner durch zweite 
Hypothek auf die Strecke von Milwaukee bis zum Rock⸗River geſichert ſind. 

Der Werth der Convertibilität dieſer Bonds iſt durch die kurze Dauer 
derſelben eingeſchränkt, indem wohl kaum anzunehmen iſt, daß die Bahn bis 
zum Jahre 1857 beziehungsweiſe 1858 ihre volle Rentabilität ſchon entwickelt 
haben wird. Die Sicherheit der Bonds hat aber eine gute Grundlage in 
der bereits eingetretenen und geſicherten Rentabilität dieſer, obſchon noch un⸗ 
vollendeten, Unternehmung. Die erfle, in 600,000 Doll. beſtehende, Ab⸗ 
theilung des Anlehns iſt auch bereits nach den Bankgeſetzen des Staates 
Wiskonſin als Unterlage für die Emiſſion von Banknoten zugelaſſen worden. 


Litter 1 


Algerien und die Auswand erung dahin, von M. M. Freiherrn von 
Weber, konigl. ſächſiſchen Eiſenbahn⸗Director ꝛc. ꝛc. Leipzig 1854, Ver⸗ 
lag von Heinrich Hübner. 

Der Verfaſſer hat durch eigene Anſchauung 
von Frankreichs afrikaniſcher Colonie gewonnen, 
lebung der einſt ſo blühenden Küſte 
die Civiliſation, daß er die 
Algier zu lenken ſich 
glaubte. 


Herr von Weber gehört nicht zu denjenigen, welche die Auswanderung 
als ein Glück betrachten, er will ſie daher keineswegs aufmuntern, nicht 
Auswanderer machen, ſondern nur denjenigen, welche einmal dieſer Kate⸗ 
gorie angehören, einen Anhaltspunkt mehr geben in der weiten Welt, welche 
ſie gegen die enge Heimath vertauſchen wollen. 

Die intereffante Beſchreibung der Vegetation, der Cultur, der Menſchen 
und Zuſtände Algeriens, laden wir ein, in dem Buche ſelbſt zu leſen. 

Die Vorzüge, welche Herr v. Weber der Auswanderung nach Algier 
im Vergleiche mit der nach Amerika oder Auſtralien zuerkennt, ſind: 

1) Gewährleiſten die geordneten Zuſtände der afritanifchen Colonie eine 
ungleich großere Sicherheit des Eigenthums, als dies in den meiſten neuer⸗ 
ſchloſſenen Diſtricten Amerikas der Fall iſt. 

2) Sind die Verhältniſſe der Rechtspflege, 
lichen Ordnung u. ſ. w. den unſerigen in der 
ähnlicher als in Amerika, wo der Einwanderer ſo vielfach durch Unkenntniß 
der Rechts⸗ und Ordnungszuſtände an feinem Eigenthume beſchädigt wird. 

3) Hat ſich die Speculation der Beförderung der Auswanderung nach 
Nordafrika nicht bemächtigt, fo daß der beſonnene und umſichtige Answan⸗ 
derer in keiner Weiſe durch die Geldgier gewiſſenloſer Mäkler, oder dem von 
den Behörden Amerikas faſt geduldeten „Humbug“ in Gefahr geräth, wäh⸗ 
rend die franzöſiſche Regierung auf alle Weiſe bemüht iſt, den Einwande⸗ 
rern unter die Arme zu greifen. 

4) Sind die klimatiſchen Verhältniſſe Nordafrikas den unſerigen weit 
ähnlicher, als die der ſüdlichen Provinzen der nordamerikaniſchen Freiſtaaten. 
Die Hitze in Algerien iſt im Sommer anhaltender als in Newyork, der 
Winter aber weit milder. Das Klima iſt gleichmäßiger, weit weniger zur 
Erzeugung von Epidemien geeignet, als das amerikaniſche. 

5) Iſt die Reiſe eine kürzere, billigere und geſundere. Abgeſehen von 
den von der franzöſiſchen Regierung den Auswanderern gewährten Vergün⸗ 
ſtigungen an freier Ueberfahrt auf den Schiffen der k. Marine u. f. w. be⸗ 
trägt der einfache Aufwand für die Reiſe mit Eiſenbahn und Dampfboot 
von Leipzig nach Algier zwiſchen 40 und 50 Thlr. Der Auswanderer 
kommt nicht durch eine mehrmonatliche Seereiſe an Leib! und Seele gebro⸗ 
chen am Orte ſeiner Beſtimmung an, ſondern betritt, im Befige aller feiner 
Kräfte, nach einer Reiſe von höchſtens 14 Tagen, einer Ueberfahrt von nur 
2—4 Tagen, den afrikaniſchen Boden. 

6) Findet er, von coulanten Behörden gern geſehen und wohl empfan⸗ 
gen, bequeme Gelegenheit, auf guten Straßen bis in die Nähe ſeiner künf⸗ 
tigen Niederlaſſung zu reiſen, und 

7) dort, da es keinen Urwald auszuroden, nicht mit dem Ungemach zu 
kämpfen gilt, welches die weite Trennung von jedem cultivirten Platze mit 
ſich bringt, endlich viel leichtere Arbeit, als in Amerika. In Amerika ab- 
ſorbiren die Rodearbeiten meiſt die geſammte körperliche und geiſtige Spann⸗ 
kraft der erſten Anſiedlergeneration, ehe zur wirklichen Beſtellung des Bodens 
geſchritten werden kann, Hier in Afrika bedecken den köſtlichſten Feldgrund 
nur Pflanzen aus dem Geſchlecht der Lilaceen, Cacteen, Scitamineen, Bro. 
meliaceen und Irideen, faſt alles Pflanzen, deren weiche, krautartige Schäfte 
und Wurzeln die Ausrottung faſt mühelos machen. Die einzige Pflanze, 
deren Vertilgung mit einiger körperlichen Anſtrengung verknüpft iſt, dürfte 
die niedere Fächerpalme (Chamaerops humilis) fein, indeß ſteht ſelbſt dieſe 
Mühe in keinem Verhältniß zu den Qualen, welche die Rodung der Wur⸗ 
zelſtöcke eines Urwaldes verurſachen muß. Dabei werden ihm die reißenden 
Thiere in Afrika nicht mehr Gefahr bereiten, als in Ametika. Der ſelbſt 
in der Umgegend Algiers häufige Schakal greift nie den Menſchen an, 


eine ſo günſtige Meinung 
er knüpft an die Wiederbe⸗ 
Afrikas ſo glänzende Hoffnungen für 
Aufmerkſamkeit der deutſchen Auswanderer auf 
im vorliegenden Buche zur Aufgabe ftellen zu müffen 


der bürgerlichen und ſtaat⸗ 
franzöſiſchen Provinz weit 


ebenſowenig die zwiſchen Algier und Philippeville zahlreichen Hyänen, die, 
ihrer Nützlichkeit für die Vertilgung alles Aaſes halber, nicht geſchoſſen 
werden dürfen. Der Löwe iſt bis auf die Höhen des Atlas und in die 
Müſte zurückgedrängt. Mit Ausrottung deſſelben in den Cedernwäldern auf 
dem Nordabhange des Atlas waren, während der Anweſenheit des Verfaſ⸗ 
ſers, freiwillige Sapeurabtheilungen beſchäftigt. Dagegen wird das aus. 
dauernde, billig zu erhaltende, mit großen Laſten die ſchwierigſten Pfade 
gehende Kameel, der kleine Berbereſel dem Auswanderer von hohem 
Nutzen ſein. t 
8) Hat der Acker bauer faſt die Wahl, welche Frucht, welches Produk 
irgend einer Zone er bauen will, ohne beſorgt ſein zu müſſen, daß das 
Klima ſich nicht dafür eigne. Ausgenommen ſind hiervon nur die Hervorbrin⸗ 
gungen der heißen, feuchten Gegenden Südamerikas und Oſtindiens, die 
Schatten und Hitze im Verein zum Gedeihen fordern, wie der Cacao, die 
Gſwürze ꝛc. Wählt er die Jahreszeiten zur Beſtellung gut, fo kann er von 
der Banane an derſelben Stelle treffliche Früchte ernten, auf der er vorher 
Gerfle oder Roggen gebaut hat, oder fein Erbſenfeld nach Belieben in 
ferneren Jahren in eine Maulbcerpflanzung und Seidenzucht umgeſtalten, 
oder auf dem Opuntia⸗Cactus Cochenille ziehen. 

9) Iſt es ein Moment von höchſtem Belang, daß der Auswanderer 
ohne zu große Opfer das Feld ſeines künftigen Wirkens erſt in Augenſchein 
nehmen, ohne zu große Weitläufigkeiten ſeine Dispoſitionen treffen kann, 
ehe er mit Weib und Kind überſiedelt, ja, daß es ihm endlich weniger 
ſchwer iſt, im Fall des Mißlingens ſeiner Pläne, von Afrika heimzukehren, 
als aus Amerika. Nicht gleichgültig kann es endlich 

10) den Regierungen deutſcher monarchiſcher Staaten ſein, von woher 
die Auswanderer, die zurückkehren, kommen, von woher die Angehörigen 
der Auswanderer Briefe erhalten und wohin ſie Verbindungen anknüpfen. 
Die afrikaniſchen Provinzen ſind zwar, wie es für Colonien nothwendig iſt, 
ohne Zwang verwaltet, jedoch keinesweges der zügelloſe Austauſch der Mei⸗ 
nungen wie in Amerika geſtattet. Das Land iſt kein Eldorado politiſcher 
Flüchtlinge und die politiſchen und und Verwaltungs verhältniſſe find den 
unferigen fo angenähert, daß Rückkehr von dort, Verbindung mit dort Le- 
benden, keine Beſorgniß erwecken kann.“ 

Nicht alle diefe Vorzüge erſcheinen auf jedem Standpunkte als ſolche. 

Im Allgemeinen fühlt der deutſche Auswanderer bei den ſtammver⸗ 
wandten engliſchen und amerikaniſchen Coloniſten ſich heimiſcher, als bei 
anderen Nationalitäten, die ſogenannte Rechtssicherheit wird unter franzöſiſcher 
Herrſchaft mit ſo viel Opfern der perſönlichen Freiheit erkauft wie in Deutſch⸗ 
land, und dieſen Opfern zu entgehen, iſt eben zum Theil die Abſicht der 
deutſchen Auswanderer, ſie fühlen kein Bedürfniß viel regiert zu werden. 

Der freie Austauſch der Meinungen iſt bis jetzt den Deutſchen in 
Amerika und Auſtralien und den Regierungen in Deutſchland ſelbſt gleich 
ungefährlich geweſen, die politiſchen Flüchtlinge ſind zum Theil jenſeits des 
Oceans thätige Landleute und Gewerbtreibende geworden. 

Ein ſeiner Natur verwandteres Klima kann der Deutſche nicht finden, 
als das durch die zunehmende Cultur ſich ſtets verbeſſernde der nördlichen 
Staaten der Union. Was den Ankömmling in Auſtralien am meiſten über⸗ 
raſcht, iſt das geſunde Ausſehen der Bevölkerung. 

Die geringere Auslage für Reiſekoſten nach Algier wird theilweiſe auf⸗ 
gewogen durch die größeren Unkoſten für das Gepäck, welches von Deutſch⸗ 
land nach Marſcille eine lange theuere Landreiſe machen muß. 

Ferner iſt der Ankauf des Landes in Algerien theuerer als in Amerika 
oder Auſtralien und nach den Angaben im vorliegenden Buche ſelbſt an 
Bedingungen geknüpft, welche, wenn ſie auch zweckmäßig ſein mögen, doch 
ſehr läſtig ſind. Mag ſich auch das höhere Capital, welches in Algier noth⸗ 
wendig iſt, ſo gut verzinſen als das geringere in Amerika und Auſtralien, 
ſo liegt doch für die meiſten Auswanderer ein Hinderniß eben in der Größe 
des Kapitales. Selbſt das Pachtſyſtem, welches ohne Zweifel die Erwerbung 
der Grundſtücke erleichtert, iſt indem es ca. 12 Thlr. per Morgen Caution 
erfordert nicht weniger Capitalraubend als der Ankauf von Land in Amerika. 

Algerien dürfte daher jedenfalls nur für die wohlhabenderen Auswan⸗ 
derer in Betracht kommen. 

Vom volkswirthſchaftlichen Standpunkt ſcheint uns aber ein ferneres 
Bedenken vorhanden in den Zollgefegen Algiers, welche den Handel und die 
Schifffahrt Frankreichs durch Differentialzoͤle begünftigen wollen und wel“ 
chen zu Folge, z. B. die deutſche Einfuhr in der Colonie Algier kaum 
Million Francs jährlich beträgt, während die Geſammteinfuhr daſelbſt 
80 Millionen Francs überſteigt. Die Deutſchen, welche nach Algier aus · 
wandern, find daher fo ziemlich für den deutſchen Markt verloren, während 
die deutſchen Auswanderer nach Amerika und Auſtralien ohne Zweifel mit 
zur Ausdehnung des deutſchen Handels beigetragen haben. 

Abgeſehen von dieſen Bedenken gegen die Sache ſelbſt, dürfen wir jedoch 
das Buch des Herrn von Weber als vorzüglich geeignet bezeichnen, einen 
klaren Blick in die Verhältniſſe der franzöſiſchen Colonie und in die Zukunft, 
die ſich dort eröffnet, zu gewähren. 

Man wird aus dem Buche ſich überzeugen, daß Algier einige Vor⸗ 
züge vor Amerika und Auſtralien hat, man wird aber auch ſeine Män⸗ 
gel im Vergleiche mit Letzteren entdecken. 
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Neu erſchienene Bücher. i 


Wiegand, Dr. Aug., Die mathematiſchen! Grundlagen der Lebenguerfidi? 
rungsinſtitute, Halle, Berner. 

Zeitſchrift des Vereins zur Ausbildung der Gewerbe in München, Münch! 
Kaiſer. d 

Marquardt, Dr. J., Zur Statiſtik der röm. Prov., Leipzig, Hirzel. 1 

Kraus, J. B. K., Handbuch für das Berg⸗, Münz⸗ und Forſtweſen ß 
Oeſterreich, Wien, Sallmayer. 9 

Zolltarif, ſchweizeriſcher, Aarau, Sauerländer. 

Münzſammlung ſämmtlicher Länder und Städte ſeit dem Weſtphäl. Fried d. 
bis 1800, Leipzig, Schäfer. 

Müller u. Matthes, Urſachen und Folgen von Feuersbrünſten auf See, a 
dem Holl. von Meeden, Hamburg, Perſtehl. 

Noback, F., Beziehung zwiſchen Handel und Wiſſenſchaft, Programm de 
Handels⸗Lehranſtalt zu Chemnitz. 

Archiv für deutſches Wechſelrecht. 4. Bd. 1. H. Leipzig, Tauchnitz. 

Gallois, Geſchichte der Stadt Hamburg, Hamburg, Tramburgs Erben. 

Hübuer, O., die Banken, Leipzig, Hübner. 

Haudelsarchiv, 8. Jahrg. 1. u. 2. Heft. Berlin, Reimer. N 

Poſtweſen unferer Zeit, herausg. von Heidemann und Hüttner, 3. Heft. Leh 
zig, Geibel. | 

Nitter, Carl, Allg. vergleichende Geographie, 17. Thl. 1. Abth. 3. Bi 
(Weſt⸗Aſien) 2. Aufl. Berlin, Reimer. 

Wankel, die Arbitragerechnung für Comtoiriſten. Leipzig, del Vecchio. 

Dornt, A., Lactualité, manuel général, precede d’une reyue ſinanciere 
commerciale de 1853. Paris, 1854. 12. 1 vol. 

Bussy, Th. de, Dictionnaire des Consulats, exposé des devoirs, droits 
fonctions des consuls etc. ete. Paris, 1854. 16. 1 vol. 

Salvador, Ed., Les forces productives de la France, le libre echange et! 
systeme protecteur. Lyon, 1854. 8. 1 vol. 

Thibault, L., Tarif regulateur et perpétuel pour ie commerce des blés“ 
farines, fixant le prix du pain ete. Paris, 1854. 8. 1 vol. k 

Paignon, Eug;., Traite juridique de la construction, de l'exploitation et dei 
la police des chemins de fer, Paris, 1854. 18. 1 vol. d. 

PPerdonnet, Aug., Album des chemins de fer; resume graphique du ohe 
professé a l’ecole centr. des arts et manuf. Paris, 1854. 3. Aufl. 4. 1 

Herhallet, Ch. Th. de, Considerations générales sur l'ocean Indie. 
Paris, 1854. 2. Aufl. 8. 1 B. ei 

Chavanne, Dar. de la, Histoire des classes agricoles en France. LM 
1854. 8. 1 B. 

Leclere, J. M. J., Traité du drainage. Brux., 1854. 8. 1 B. 

Description des machines et procédés pour lesquels des brevets dinseife 
tion ont été pris; publiée par les ordres de Mons. le ministre de lag 
culture, du comm. et des trav, publ. Paris, 1854, 4. 12—14 B. 

Coquelin et Guillaumin, Dictionnaire de P’&conomie polit. Paris, N 


—54. 8. 2 B. if 
Montfort. Voyage en Chine, suivi d'une notice hist, par G. Bell. Paris, ff 
BE . re 


Compte-rendu des traveaux du Congres général de Statistique, rau 
Bruxelles les 19, 20, 21 et 22 Sept. 1853 (fol in nächſter Num ver ld 
ſprochen werden.) . 


Benwell, J., An Englishman's Travels in America. London, 1854. 8. I fi 
Gisborne, Th., Essays on agriculture. London, 1854, 2. Aufl. 8. 1 0d 
Michelsen, II., The Ottoman Empire and its ressources, with statisti“ $ 
tables. London, 1854. 2. Aufl. 8. 1 B. 10 
The northern Consts of America and the Hudsons Bay territories. L 
1854. 12. 1 B. 
The twelſth annual report of Births, Deaths and Marriages in Eng 
by the Registrar General. London, 1854. Fol. 1 B. 
Thurnbull, L., The electro-magnetic Telegraph. Philad, 1854. 2. auf 
8. 1 B. 8 
Shee, W., Abott's Law of merchant ships and seamen. London, 1854. 
Aufl. 8. 1 B. } 
Doubleday, Th., The law of population shown to be connected with A 
food of ihe poeple. London, 1854. 3. Aufl. 8. 1 B. PR: 
Simmnonds, P. L., The commercial products of the Vegetable King da,, 
London, 1854. 8. 1 B. Al 
Shaw, I.. .I., A pract. treatise on the law of Bankers“ checks, letter? 
credit and draſts. London, 1854. 2. Aufl. 8. 1 B. . PA 
Moorsom, G., Brief review and analysis of the laws for the admeasurem 
of tonnage. London, 1854. 2. Aufl. 8. 1 B. 
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Officielle Erlaffe, den Handel, die Schifffahrt u. ſ. w. betr. 


f Preußen. 
ih Verſendung von Roheiſen im Zwiſchenverkehr mit Defter- 
reich. 


hr Nach der Beflimmung unter B. Nr. 8 a der Anlage J. zu dem Han⸗ 
delt. und Zollvertrage zwiſchen Preußen und Oeſterreich vom 19. Februar 
> J. fol im Zwiſchenverkehr dieſer Staaten Roheiſen, bei unmittelbarer 
(Verſendung von den Hüttenwerken mit Urſprungs⸗Jeugniſſen der Bergbe⸗ 
hörden, gegenſcitig zu dem Zollfage von 5 Sgr., beziehungsweiſe 15 Kr., 
vom Centner eingelaffen werden. 4 2 
Zur Ausführung dieſer Beſtimmung iſt zwiſchen der dieſſeitigen und 
der kaiſerl. öſterr. Regierung Folgendes verabredet worden. 0 5 
J. Die Zuiaſſung zu dem begünſtigten Satze von 5 Sgr., beziehungsweiſe 
ar 15 Kr., vom Centner kann nur für ſolches Roheiſen in Anſpruch ge- 
nommen werden, das 7 2 £ 
a) mit dem Fabrikzeichen desjenigen Hüttenwerks verſehen iſt, von 
I, welchem die Verſendung erfolgt; 4 
b) von einem dieſſeits durch die königl. Bergämter auszuſtellenden Ur- 
ſprungs⸗Zeugniſſe begleitet iſt. — f 
Daß das Roheiſen unmittelbar von dem Hüttenwerk aus verfendet 
werden muß, beſagt bereits der Wortlaut des Vertrages, 
2. Roheiſen aus denjenigen Hüttenwerken, welche ſich zur Zeit eines Fa⸗ 
50 brikzeichens nicht bedienen, wird bis zum 30. Juni d. J. auch in den 
Falle zu dem unter 1 erwähnten Zollſatze zugelaſſen werden, wenn es 
ui mit einem ſolchen Zeichen nicht verſehen ift.} e 
3. Zur Eingang⸗Abfertigung des auf dieſe Weiſe (Nr. 1 und 2) bczeich⸗ 
neten und bezettelten Roheiſens find in Oeſterreich die Hauptzollamter 
erſter und zweiter Claſſe, ſo wie bis zum 30. Juni d. J. alle Reben⸗ 
1 zollämter erſter Claſſe befugt. Welchen Nebenzollämtern erſter Claſſe 
dieſe Befugniß auch über den 30. Inni d. J. hinaus zu belaſſen ſci, 
1 wird nach Maßgabe der bis dahin über die Bedürfniſſe des Verkehrs 
gemachten Erfahrungen ſeiner Zeit beſtimmt werden. 
t 
Tarifirung von Kobaltoryd. 
Verfügung des Generaldirectord der Steuern vom 3. März, daß Ko⸗ 
baltoryd nicht wie Schmalte, nach der Tarifpoſſtion II. 5 g, ſondern als 
dein nicht namentlich ausgenommenes chemiſches Fabrikat nach Poſ. II. 5 a 
zur Verzollung zu ziehen iſt. Es wird dabei bemerkt, daß Kobaltoxyd, wie 
uns als ein Material zur Blaufärbung des Glaſes und zur Blaumalerei für 
gfeine irdene Waaren und Glas in den Handel kommt, ein feines ſchwarzes 
1 Pulver, geruch⸗ und geſchmacklos, unloslich in Waſſer, in Salzſäure mit 
rother Farbe, unter Verbindung mit Chlorgas löslich iſt; Schmalte dagegen 
ein mit wenig Kobaltoryd bloß gefärbtes gemahlenes Glas und ungleich 
wohlftiler als Kobaltoxyd. 


— Unterm 21. d. M. hat der Miniſter für Handel, Gewerbe und öf⸗ 
efentliche Arbeiten an die Handelsvorſtände der Seehäfen eine Verfügung 
folgenden Inhalts erlaſſen: 1 5 

Dem Handelsſtande wird bereits aus den öffentlichen Blättern bekannt 

eworden ſein, daß die britiſche Flotte unter dem Commando des Vice⸗Ad⸗ 
miral Sir Charles Napier am 12. d. M. von der Kiöge⸗Bucht abgefegelt 
iſt, um die zur Verſetzung ſämmtlicher ruſſiſcher Häfen an der Oſtſee, dem 
finniſchen und botniſchen Meerbuſen in Blokadezuſtand erforderlichen Maß⸗ 
regeln zu treffen. Nachdem hiervon der königlichen Regierung amtliche Mit⸗ 
theilung gemacht worden iſt, kann ich nicht unterlaſſen, den Handelsſtand 
darauf aufmerkſam zu machen, daß nach anerkannt völkerrechtlichen Grund- 
fügen der Verſuch einer Durchbrechung der Blokade die Wegnahme von 
4 Schiff und Ladung, gleichviel ob beide neutrales oder feindliches Eigenthum 
find, zur Folge hat und daß ſich deshalb die königliche Regierung nicht in 
ber Lage befinden würde, zu Gunſten eines dieſſeitigen „ wegen verſuchten 
Bruches der Blokade aufgebrachten Schiffes zu intercediren. 


0 


4 England. 


Aus n Kriegs ⸗Contrebande. Die Schatzkammer hat 

der Jollchrde m Betreff 225 Gewährung der Erlaubniß der Ausfuhr der 
Artikel, welche durch die Verfügung vom 18. Februar verboten iſt, eine 
Weiſung, vom 17. d. datirt, zugehen laſſen, wonach fernerhin geftattet iſt, 
die in der vorerwähnten Verfügung genannten Artikel nach den Küſten des 
0 Vereinigten Königsreiches zu verführen, ſowie auch nach auswärts, nach den 
innerhalb der bezeichneten geographiſchen Grenzen belegenen Orten, in allen 
„Fällen, in welchen nicht Grund vorhanden iſt, eine geheime Abſicht zu ver⸗ 
muthen, daß dieſelben nach anderen, als den von den Betreffenden angege- 
benen Orten übermittelt werden ſollen. In allen Fällen haben die Abſender 
einen Schein auszustellen, daß die Artikel in dem ien ge⸗ 
landet und einclarirt werden ſollen und der Zollbehörde innerhalb der von 


derſelben in dem Schein feſtgeſtellten Zeit folgende Randungs- und Einclari⸗ 
rungsſcheine zuzufertigen: 

Vom Vereinigten Königreich: von dem Zolleinnehmer oder ſonſtigen 
erſten Zollbeamten. 

Von auswärtigen britiſchen Befigungen : von dem Zolleinnehmer, Gou⸗ 
verneur oder ſonſtiger Behörde. 

Von fremden Häfen: von dem britiſchen Conſul oder Conſularagent, 
oder in Ermangelung eines ſolchen von der dafelöft beſtehenden Obrigkeit. 

Auf die Erfüllung der in den Scheinen enthaltenen Vorſchriften ſoll in 
Uebereinſtimmung mit Obigem auf das Strengſte gehalten werden und heben 


die obigen Inſtructionen alle früheren, denſelben Gegenſtand betreffenden 
Vorſchriften auf. 


Verſicherungswelſen. 
Von der „Magdeburger Feuerverſicherungs⸗Geſellſchaft“ wird ſo eben 


folgender Auszug aus dem Abſchluſſe für das Rechnungsjahr 1853 ver⸗ 
öffentlicht. 


r Prämie: 
Verſicherungsſumme 450,326,049 Thlr. einſchließlich der Eiſenbahn⸗Transporte. 
T 


Er 5 lr. Pf. 
Pran ne ee, 62966 1 = 


für Verſ.⸗Summe 110,322,090 Thaler. Thlr. Sgr. Pf. 

FC ee erdeio 187,402 20 5 

42,873 27 10 
230,276 18 3 
Geſammt⸗Prämien⸗Einnahme 859,978 14 7 


Geſchäfts⸗Betrieb: 
Geſchloſſene Verſicherungen: Thlr. 
vorgetragen aus dem F. 1852 110,322,090 Verſ.⸗ Summe mit Thlr. Sgr. Pf. 
5 Prämie 230,276 18 3 
im Jahre 1853 geſchloſſen neue 
Verſicherungen 59,897 auf 
se r ee 184,320,079 Verſ.⸗Summ, mit 
Präm.⸗Einnah. 626,686 24 9 
Es waren alſo im J. 1853 lauf. 294,642,169 17 „ 856,968 13 — 
Dahinzu treten auf kürzere Dauer 


und Transporte. 266,005,970 u 1 ieee 7 
Summa der geſchloſſ. Verſich. 560,548,139 859,973 14 7 


F Neferven;, 
Sapital-Refervefonde: Thlr. Sgr. Pf. 
der Geſellſchaft aus 1822 59,437 25 3 
Ueberſchuß aus 18533333 .ꝑ 13,206 24 10 
72,644 20 1 
Reſerve der Mühlenverbändee e 7,127 28 5 
Reſerve des Verbandes der Rübenzuckerfabrik anten 11,9419 — 
Pramien⸗Reſer ve: Thlr. Sgr. Pf. 
für 131,668,243 Thlr. Verſ.⸗Sum. für 1854 217,371 16 5 
für ſpätere Jahre 48,022 — 7 
265,393 17 — 
Brandſchaden⸗Reſerve⸗ 
für 16 ältere Schäden.. 22,694 10 — 
für 112 Schäden aus dem Jahre 1853. 53,159 23 — 
. 75,854 3 — 
abzüglich des aus den Rückverſicherungen sc. 
zu erwartenden Etſatzes 25,8544 3 — 
50,00 — — 


407,107 14 6 
Bezahlte Brand ſchäden: 
Thlr. SE Pf. 
136 aus dem Jahre 1852 und früher 53,244 — 
abzüglich des Erſatzes aus Rückverſicherungen 13,146 4 4 
5 40,98 18 
auf 662 Brandſchäden aus dem lauf. Jahre, 
einſchließlich der Brandſchäden in den Ver⸗ 
bänden für Mühlenbeſitzer und Rübenzucker⸗ 
fabrikanten der Zollvereinsſtaatennn . 280,543 27 4 


Thlr. Sgr. Pf. 
Regulirungskoſten, Taxations⸗ 
gebühren u. dgl. m. . 13,799 2 11 
abzüglich des Erſatzes aus den 
Rückverſicherungenn 2,402 20 8 
11,396 12 3 


ken 201940 9 
abzüglich des Erſatzes aus den Rückverſich. 2e. 67,255 25 


nal 


244,684 14 2 
264,782 15 10 
Dividende: 
Vier und vierzig Thaler auf die Actie. 
Magdeburg, den 22. April 1854. 
Der Vergleich mit den Vorjahren ergiebt: 
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Auszug ans den Rechnungs⸗Abſchlüſſen feit Gründung der Geſellſchaft. 


Verſicherungs⸗ In Riſtorni u. 
Rech⸗ Zahl der ge⸗ Summe der in ſumme der dem be⸗ Rückprämie Zahl 
nungs⸗ ſchloſſenen dem betreffenden Verſicherun⸗ treffenden für bei an⸗ der 
jahr. Verſtche⸗ Jahre laufend gen auf kürz. Rechnungs⸗ dern Ge⸗ Brand⸗ 
rungen. geweſenen Ver⸗ Dauer und jahre baar ſellſchaften ſchä⸗ 
ſicherungen. Transporte. vereinnahmte geſchloſſ. den. 

Prämie. Rückverſiche⸗ 


rungen. 
Thlr. Thlr. Thlr. Thlr. 

1845 9,292 28,166,030 110,996,845 89,266 1,900 24 
1246 14,050 63,996,813 141,259,229 148,182 5,969 221 
1847 17,108 86,003,199 262,909, 170 194,779 9,222 348 
1843 16,227 98,658,209 226,366,248 195,653 11,793 374 
1849 17,604 113,490,267 295,682,631 232,001 11,048 396 
1850 25,283 138,978,467 364,049,000 301,462 63,555 364 
1851 37,623 170,479,092 279,837,898 379,228 84,357 403 


233,135,338%/, 344,388,600 526,506 106,350 769 
294,642,169 266,005,970 629,696 2 797 


Reſerve für 8 Prämien⸗ 
angemeldete, Zurückge⸗ Geſammte, reſerve 
Rech⸗ Bezahlte noch nicht ſtellte Reſerve⸗ baar vor⸗ der noch zu 


nungs⸗ Brand: liquide Prämien⸗ Fonds. handene vereinah⸗ 
jahr. ſchäden. Brand⸗ reſerve. Reſerven. menden 
ſchäden. Prämien. 
Thlr. Thlr. Thlr. Thlr. Thlr. Thlr. 
1845 5,148 6,000 48,389 9,265 63,654 47,298 
1846 47,975 25,000 76,794 13,332 115,26 136,258 


1847 121,355 66,000 101,555 — 167,555 184,646 
1848 141,338 30,000 102,817 4,363 137,180 166,684 
1849 117,959 40,000 120,046 12,455 172,502 147,050 
1850 132,589 20,000 136,606 25,594 182,201 125,419 
1851 139,973 35,000 177,312 55,536 267,849 180,325 
1852 266,679 50,000 230,276 66,622 346,898 309,256 
1853 264,782 50,000 265,393 91,712 407,107 230,276 


Gotha, den 21. April. Der Rechnungsabſchluß der hieſigen 
Lebens verſicherungsbank für 1853 iſt beendigt und liegt nebſt dem 
dazu abgefaßten Rechenſchaftsbericht den Ausſchüſſen der Verſicherten zur 
Prüfung und Beſtätigung vor. Es kann vorläufig daraus mitgetheilt wer- 
den, daß die Ergebniſſe des vorigen Jahres ſehr befriedigend waren und ſich 
beſonders durch einen ungemein reichen Zugang an neuen Verſicherungen 
auszeichneten. Die Zahl der eingelaufenen Verſicherungsanträge war 1804, 
auf eine Verſicherungsſumme von 2,576,900 Thlr. gerichtet. Einſchließlich 
der noch aus vorigem Jahre zu erledigenden Anträge fanden davon 1557 
mit 2,153,900 Thlr. Verſicherungsſumme Annahme und, da hierunter 233 
Nachverſicherungen von bereits bei der Bank verſicherten Perſonen begriffen 
waren, ſo betrug der Zugang an neuen Mitgliedern 1324. Durch dieſen 
ſehr beträchtlichen Zugang flieg, nach Abzug der Geſtorbenen und Abge- 
gangenen, der Verſicherungsbeſtand für den Jahresſchluß auf 18,427 Per⸗ 
ſonen mit 29,115,200 Thlr. Verſicherungsſumme und zeigt im Vergleich 
mit dem Beſtande am Anfange des Jahres einen reinen Zuwachs von 
712 Perſonen mit 1,086,800 Thlr. Verſicherungsſumme. — Die Einnahme 
war um 51,871 Thlr. größer als 1852 und betrug 1,315,379 Thlr., 
worunter 273,435 Thlr. für Zinſen begriffen find. Da die Ausgabe für 
Sterbefallzahlungen, Dividenden u. ſ. w. ſich auf 915,263 Thlr. beſchränkte, 
fo wuchſen 400,116 Thlr. dem Bankfonds zu und erhoben denſelben auf 
7,306,447 Thlr. Unter der Ausgabe nahmen die Zahlungen für Sterbe⸗ 
fälle die erſte Stelle ein, welche im vorigen Jahre die Erwartung etwas 
übertrafen. Es ſtarben überhaupt 399 mit 648,300 Thlr. im Ganzen 
verſicherte Perſonen. Da hiervon 6 mit 11,700 Thle, wegen Selbſtmords, 
2 mit 2000 Thlr., wegen Trunkſucht und 1 mit 300 Thlr., der wegen 
Gattenmords durch Hinrichtung ſeinen Tod fand, keinen Anſpruch auf die 
Verſicherungsſumme hinterließen, ſo fielen nur 390 Sterbefälle mit 634,300 
Thlr. der Bankkaſſe zur Laſt. Die auf Grund der Sterblichkeitsliſte angeftellte 
Wahrſcheinlichkeitsrechnung hatte eine Ausgabe von 618,850 Thlr. fir 382 
Sterbefälle erwarten laſſen und es fand daher eine Ueberſchreitung dieſes 
Betrags um 15,450 Thlr. ſtatt. Dieſe Abweichung iſt an ſich gering, be⸗ 
ſonders aber im Vergleich zu den bedeutenden günſti g en Abweichungen 
der beiden letzten Jahre, welche durch ſie eine theilweiſe Ausgleichung 
erfahren. Dieſelbe würde übrigens nicht entſtanden fein, hätte nicht die 
Cholera, welche ſowohl in den erſten Monaten des vorigen Jahres, als 
auch ſpäter in den Herbſtmonaten einige Gegenden Deulſchlands heim⸗ 
ſuchte, der Bank 15 größtentheils ganz geſunde Mitglieder mit einer 
Verſicherungsſumme von zuſammen 25,200 Thaler geraubt. Da 
der Tod wie früher, vorzugsweiſe in die älteren mit reichhaltigen Reſerven 
ausgeſtatteten Jahresclaſſen einkehrte, ſo war auch jene Steigerung der 
Sterblichkeit nicht von erbeblichem Einfluß auf die Schmälerung des Ueber⸗ 
ſchuſſes. Letzterer betrug 273,765 Thlr. und gewährt, felbſt ohne die 
ſtatutenmäßige Verſchmelzung mit den Ueberſchüſſen der beiden angrenzenden 


Jahre, die Ausſicht auf eine Dividende von 27 pCt. Die Dividende fil 
1854, aus 1849 ſtammend, beträgt 25 pet., für 1855 wird fie fich auf: 
30 pCt. erheben. Unter dem obigen Bankfonds ſind 5,438,336 Thlr. N 


Reſerve (Werth der Policen am 31. December 1853), 488,621 Thlr. Be 


trag der für die Zeit nach dem 31. Decbr. 1853 vorausentrichteten Prämien 
und Prämientheile (Prämienübertrag) und 1,231,266 Thlr. als die den 
Sicherheitsfonds ausmachenden reinen Ueberſchüſſe enthalten, welcht 
in den nächſten 5 Jahren an die Verſicherten als Dividende vertheilt wer⸗ 
den. — Der Bankfonds von 7,306,447 Thlr. wird auf folgende Weiſt 
gewährt: Caſſenbeſtand 60,151 Thlr. Ausgleichungen 6,728,711 Thlr. 
Vorſchüſſe auf Policen 249,157 Thlr., Guthaben an Zinſen 69,135 Thlr., 
verzinsliches Guthaben bei Banquiers und Creditanſtalten 72,919 Thlr., 
Guthaben bei den Agenten 92,874 Thlr., Werth des Bankgrundſtückz 
33,500 Thlr. Der Durchſchnittszinsfuß, zu welchem die Bankcapitalien 
ausgeliehen find, betrug 4,06 pCt. 


Anzeigen. f 


Nachricht für Seefahrer. 


Der Handelskammer iſt vom Senate eine unterm 13. April d. J. erlaſſene Be 
kanntmachung des Northern Lighthouse Offlce zu Edinburgh 
mitgetheilt worden, derzufolge ein N 

zeuchtthurm auf der Inſel North RO naldshay 

Orkney) 
erbaut iſt, deſſen Feuer am Abend des 1. September d. J. und jede folgende 
Nacht von Sonnenuntergang bis Sonnenaufgang brennen wird, 7 

Die von dem Ingenſeur D. Stevenſon angegebenen Details ſind folgende: 

5 Der Leuchtthurm, welcher in 590 23“ 15" N. Breite und 20 23“ 38“ W. 

Länge liegt, ſteht auf der nördlichen Spitze der Inſel North Ronaldshay und peilt 

von Moul-head of Papa- Westra W. N. W N. Entfernung 15 Seemeilen, 

„ Start-Point ot Sanday Leuchtthurm S. S. W. ½ W. Entfernung 6" 

8 n N Dreh } 

as Feuer wird den Seefahrern als ein Drehfeuer erſcheinen, welche 

alle 10 Gekanden einen hellen Blink von nafelſcher Farbe zeigt, 

und nach allen Richtungen hin ſichtbar ſein. Die Laterne befindet ſich 140 Fuß 
über dem Meeresſpiegel, und wird das Feuer ungefähr 18 Seemeilen oder weni- 
ger weit, je nach der Beſchaffenheit der Luft, zu ſehen ſein. 
2. Start-Point of Sanday Leuchtthurm. 1 

Da das Start-Point of Sanday Feuer, welches 6½ Seemeilen von dem auf j 
North Ronaldshay liegt, gegenwärtig ein Drehfeuer ift, welches einmal in jeder a 
Minute einen hellen Blink zeigt, ſo wird hiedurch ferner angezeigt, daß vom 
1. September d. J. an, wenn das neue Drehfeuer auf North Ronaldshay 
in Wirkſamkeit kommt, das jetzige Drehfener auf Start- Point of 
den en in ein feſtes Fener von natürlicher Farbe verändert wer⸗ 

en ſoll. 
Bremen, den 21. April 1854. | 


Die Handelskammer. 


Bekanntmachung. . 

Einer Mittheilung des Senats zufolge wird nach einem Geheimrathsbeſchluſſe 
vom 11. d. M. von den Commiſſaeien der Königlich Großbritanniſchen Schabh⸗ 
kammer die Erlaubuiß zur Ausſuhr von Waffen, Munition und dgl. verbotenen 
Artikeln ertheilt werden: in der⸗Küſtenfahrt nach Häfen in den Vereinigten Könige ° 
reiche, und ebenfalls nach allen Plätzen in Nord» und Südamerika, mit Aus- 1 
nahme der ruſſiſchen Beſitzungen in Nordamerika; nach der Küfte von Afrika, 
weſtlich von der Straße von Gibraltar, und um die Süd: und Oſtküſte von t 

Afrika herum; nach der ganzen Küſte von Aſien, foweit fie nicht im Mittellandiſchen 
Meere oder Perſiſchen Meerbufen liegt oder einen Theil der ruffiſchen Beſitzungen N 
ausmacht; nach ganz Auftralien; und nach allen Britiſchen Colonien innerhalb 
der vorerwahnten Grenzen, gegen Bürgſchaftsleiſtung, daß die Artikel in den 
Beſtimmungshafen gelandet und eingeführt werden ſollen. Jede fernere Erlaubnißß 
n 
1 
1 
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ſolche Artikel nach andern Häfen der Welt auszuführen, kann nur auf Anſuchen 
bei den Lords des geheimen Raths ertheilt werden. 
Bremen, den 22. April 1854. r 
Die Handelskammer. 


Bekanntmachung. 
Der Handelskammer iſt vom Senate eine Mittheilung des mexikaniſchen Con⸗ 
ſuls communicirt worden, wonach in Hinſicht darauf, daß das Gewicht 1 


zollfrel eingehenden Güter in den reſp. Facturen durch Ziffern und Buchſtaben 
auszudrücken mitunter unterlaſſen wird, die mexikaniſche Regierung daran erin⸗ 
nect, daß dies Erforderniß unter keiner Bedingung fehlen darf, wenn auch die 
Güter keinen Abgaben unterworfen ſind, weil das Zollgeſetz in dieſer Beziehung 
keine Ausnahme macht, und ſonſt angenommen würde, als fei durch die Ausſaſſung 
des Gewichts der Güter ein erheblicher Unterſchleif (Defraude) beabſichtigt. 
Nach einer Verfügung des Präfidenten der Republik vom 16. Februar iſt fer’ ö 
ner verboten, die Ladungen der nach der Republik beſtimmten Schiffe an den 
Capitain oder Supercargo zu conſigntren. Dies muß durchaus an ein in einem 
Hafen oder Orte der Republik etabürtes dan geſchehen, und werden 
die merikaniſchen Conſule im Auslande durch jene Verfügung angewieſen keine 
dieſes Erforderniſſes ermangelnden Documente zu beglaubigen. s 
Bremen, den 22. April 1854. . 


Die Handelskammer. 
— — — — — 
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